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Morgen »fkasgalse.
Me MMkW  des pcutfdjcn fjanklstßös

an Mulslhlands UslkMotzlstyri non 1861- 1901.
Die vierzig Jahre von 1801— 1901, in welchen der

beutfdjc Handelstag eine umfangreiche Thätigkeit ent-
mickelt hat, tvaren für ganz Deritschland eine Zeit des
Werdens und Aufsteigens zu einer bei Begründung des
Hanbelstags nicht geahnten weltpolitisch« : Stellung . Es
Izaben an der Entwickelung Deutschlands nickst ruir ver¬
diente Fürsten, Staatsmänner urrd Feldherren , sondern
auä> patriotische bürgerliche Männer inrd Frauen ans
Men Volksklassen mitgewirkt, und die Kaufleute und Ge¬
werbetreibenden l>aben im Bunde mit zahlreichen
Männern der Wissenschaft sogar eilten recht erheblichen
Antheil an der Einigung der deutschen Stämme gehMt.
Niemand bestreitet heute mehr, daß die materielle
Einigung der deutfchetl Staaten ini Zollverein der
politischen Einigung am wirksamsten vorgearbeitet und
Preußen an die Spitze Deutschlands gebracht hat . Ter
Begründung des volkswirthschaftlichen Kongresses im
Jahre 1858 und des deutschen Nationalvereins im Jahre
-1859 folgte int Mai 1861 das Zusammentreten des
Deutschen Handelstages in Heidelberg. Die Anregung
hatte ein Beschluß der Heidelberger Handelskammer vom
15. Mai 1860 gegeben, dahin gehend, „das Zusammen¬
treten eines allgemeinen deutschen Handelstages anzu¬
bahnen." Der diesem Vorgehen zu Grrmde liegende Ge-
kmfe , „wenigstens in materieller Beziehung ein einiges
großes Deutschland zu schassen", hätte mächtig gezündet,
und der Präsident des badischeit Handelsministertnms be-
grüßte den ersten deutschen Handelstag mit dem Wunsche,
daß, nachdem mit großen Schwierigkeiten eine Einigung
der deutsch«: Staaten auf vielen Gebiet«: der materiell« :
Interessen erreicht fei, „das deutsche Vaterland auch in
politische Beziehung zil größerer Einigung gelanget:
möge." — In der Thal wurden von dem ersten deutsch« :
Handelstag lediglich große nationale Verkehrssrag«: be¬
ratheu, nämlich die Einsü brung übereittsümmendenMaßes
und Gewichtes in Deutschland, die Herstellung eiirer allge¬
meinen deutschen Münzeinheit, die Organisation des Zoll¬
vereins, Bestellung genteinsamcr Konsular-Ageitten und
Annahme einer gemeinsamei: Flagge , Einführung eines
Allgemeinen Deittschcit Handelsgesetzbuchs, Orgmüsation
von Handelsgerichten, Abschaffung der ttoch bestehenden
deutschen Flußzölle u. s. w. Alles, was schon 1861 vor
der Begründung eines deutscheit Reiches von dem deutschei:
'Handelstage als dringend erforderlich bezeichnet ivurde,
ist mt Laufe von tveuigeit Jahrzehntelt erfüllt Wörde,:.

Die eben erschienene Schrift „Der Deutsche Handels-
!tag in seiner Entwickelung und Thätigkeit 1861— 1901"

Feuilleton.
Zur modernen Somüligüchkeil in England.

Während in Deutschland in tteuercr Zeit so viel zur
Einführung allgemeiner Sonntagsruhe geschehen, ist„wan
in England -—- ft>o ja allerdings ganz andere Zustände,
rrdrückeitd puritattische Anschauungen herrschten — mehr
und inehr in der entgegengesetztem Richtung vorgegangen,
sodaß heute eil: deutscher Sonntag einem englische!: schon
nicht mehr ganz unähnlich sieht. Der wesentlichste Unter¬
schied besteht jetzt wohl darin , daß in England immer noch
keilt Theater am Somüag geöffnet und auch die Wirths-
häuser :mr zu bestimmtet: Stunden des Tages offen sind,
von eins bis drei und dann wieder von sechs bis elf Uhr.

Im klebrigen rüttelt und regt sich's auf allenseiten , den
puritanischen Geist abzuschütteln, der England so lange
gefangen gehaltett. Die Gesellschaft, welche die Eröffnung
der Museen am Sonntag aitstrebt, hat ivenigstens in
Bezug aus einige Gemälde-Ausstellungen, die sich in
Privathänden befinden, bereits mancherlei Erfolg aufzn-
weisen. Atidere Gesellschaften veranstaltetet: auch bereits
Sonntags -Konzerte in den Parks und selbst in mancherlei
öffentlichen Lokal«:. Natürlich darf dafür kein Eintritts¬
geld erhoben werden, da sie sonst sofort mit dem Gesetzem
Konflikt gerathen würden . Ja , es wird auch Sonntags
jetzt viel auf der Themse gerudert und an zahlreichen
Ortet: auch bereits Lawn-Teimis gespielt.

Ich kenne eine liebenswürdige Fainilie auf^d«n Lande,
bei der ich seit einigelt Jahren häufig von Lamsiag bis
Montag Morgen zu Gaste gewesen. Am Samstag komtte
man sich stets lwch Herzenslust amüsir«: Es wurde
Nachmittags gewöhnlichTymis gespielt und AbendsWhpt,
aber nie werde ich vergessen, wie die charmante Wtrthm,
als wir eines Abends ungewöhnlich lange am Karten¬
tisch verweiltet: und die Uhr gar die Mitternachtsstunde
verkündete, plötzlich aufsprang und die Kartet: von sich
warf - und sie verlor nicht ein.mal!

(Berlin , Carl Heymanns Verlag 1902) bietet eine ge¬
drängte und inhaltreiche Geschichte der mannigfaltigen
Bestrebung«: der deutsch« : Kausleute und Fabrikanten,
um die Interessen von Handel und Industrie krästtg zu
fördern und die gesummte Volkswohlfahrt Deutschlands
auf eilte höhere Stufe emvorznheben. Der Verfasser der
Schrift , Df . Julius Gensel, hat als früherer Syndikus
der Leipziger Handelskammer vom Frühjahr 1866_bis
zum Herbst 1900 allen Verhandlungen des deutschen
Handelstages mit einer Ausnahme von: Anfang bis znm
Ende beiqcwohnt und war daber ganz vorzugsweise be-
rufen mid befähigt, die Geschichte der ersten vier Jahr-
zehnte des Deutschen Handelstages zu schreiben. — Die
Schrift ist auch für die gegeiüvärtigcn Verhandlung «:
des Reichstages über die Zoll- und Hcmdelsvertragsfrage
von Bedeuttliig, weil der Handelstag mehrfach, „insbe¬
sondere bereits in: Jahre 1886 Stellung genommen hat
zu dei: agrarische:: Bestrebungen ntit besonderer Berück-
sickstigung der Angriffe auf die Währung , der Verstaat¬
lichung bezlv. Kommunalisirung der Feuerversicherung
und der agrarische:: Zollattsprüche." Ganz besonders her¬
vorragend sittd die Verdienste, lvelchc sich der Deutsche
Handelstag tim die Annahme und Aufrechterhaltung der
Goldwerthe erworben hat . Auf dem 14. Handelstage er¬
klärten sich im März 1886 von 78 Abstimmenden 75 für
die Goldwährung , nur die Handelskammern Bochum,
Erfurt und Münster dagegen. — Wir können die Schrift
allen öffentlich wirkend« : Mannen : nur warm empfehlen,
da sie über fast alle bolkswirthschaftlichen Tagessragen
reiche Belchrung bietet.

Deutsches Deich.
* Das Reichspatcntamt blickt ebenso wie das Reichs¬

justizamt mis 25 Jahre seines Bestehens zurück. Aeußerlich
spiegelt sich das Anwachsen des Geschäftskreiscs des
Patentanüs am besten in der außerordenüich« : Ver-
mehnmg der Arbeitskräfte unb den Einnahmen des Amts.
Das Patentantt begann im Jahre 1877 seine Thätigkeit
mit 22 Mitgliedern , die nur nebenamtlich thätig war «: ;
geg« :wärtiq beträgt die Zahl der Mitglieder 117 ; die
Gesammtzahl der beschäftigten Person« : ist von 40 im
Jahre 1877 anf 729 im Jahre 1901 gestiegen. Die Ein¬
nahmen ivuchsen von 400,000 Mk. im Jahre 18 <8 auf
6 Millionen Mark im Jahre 1900.

* Tic Dcscrtioucn der Seeleute in der Handelsflotte
steigern sich von Jahr zu Jahr . Aus dm Berichten der
Seemannsämter in Hamburg und Bremen geht hervor,
daß allein von Hamburger und Bremer Schiffm im Jahre
1901 2704 Personen deserttrtm . In dm letztm fünf
Jahren hat sich die Zahl der Desertionen verdoppelt. Die
überwiegende Zahl der Deserttonm mtsällt auf die als
Aufwärter , Kohlmzieher und Heizer angmmstertm Per-

„It is Sunday \“ — sagte sie mit allen Anzeichm eines
schuldbeladenenGewissens im Antlitz; und am Sonntag
werden — oder wurden wenigstens damals !! — keine
Karten angerührt.

„Was ist denn so Sündhaftes daran ", fragte ich menten
Freund Smith , „am Sonntag Kart « : zu spiel«: ? Es
braucht ja nicht einmal untGeld zu geschehen. Oder warum
wollen Sie nicht wenigstms T«:nis spielen?"

„Ich persönlich habe eigentlich nichts dagegm , ant¬
wortete er ausweichend, „aber meine Frau — "

„Ich auch nicht!" unterbrach Mrs . Smith , „aber was
würde unser Nachbar Robinson dazu sagen!" „

Das ist der wunde Punkt ! Die „beschauliche Ruhe
und Unthätigkeit des Sonntags bringt es ganz vor: selbst
mit sich, daß man dem lieben Nachbar gerade an d:e,« n
Tage mehr als gewöhnlich über die Gartenmauer schaut,
und da die beschauiliche Ruhe nicht gerade auch Süll-
schweigen muferlegt, so ist eine der vornehmsten Beschäfti¬
gungen für den Sonntag diejenige geworden: — to talk
scandal (zu klatschen). . .

Ter Zufall wollte es, daß ich einige Zeit spater auch
mit Mr . Robinson bekannt wurde. Ich legte ihm eines
Tages dieselbe Frage in Bezug auf das Tmmssptel vor.

, Ich persönlich habe nichts dagegen", antwortete er,
„aber was würde wohl Ihr Freund Smith zu so etwas
sagen!"'

Dieses eine Beispiel ist höchst charakteristisch für die
in England vielfach herrschend« : Ansickst« : über diese
Dinge. Smith und Robinson verstehen jetzt emander und
haben jüngst sogar schon zusannnen an: Somüag Tennis
gespielt So brechen bei tausmd anderm Smiths und
Robinsons ähnliche Anschauungen, die einer neueren
Generation längst sich aufgedrängt , bei d«: nun «nmal
bestehend«: Verhältnissen indessen nicht plötzlich zur
Geltung gelang«: tön::« :, allmählich, aber sicher stchBahn.

Das zeigt sich auch ganz insbesotwere in der modemen
Entwickelung des Restaurationswesms in England und
des darin herrschendm Lebens gerade an: Sonntag . In
früheren Zeit«:, lvo es allerdings mit den Restaurationen

so::«:, die sich scheinbar nur deshalb verheuern, um ach
billige Weise nach Amerika, oder, wenn ihnen das Glüc
dort nicht gelächelt hat, wieder nach Deutschland zr
komm« ' und sofort nach der Ankunft des Schisses dcser
tir «: . Unter den 2704 Deserteuren waren nur 720 wirk
liche Seeleute , nämlich Mattos «:, Leichttnatros«: und
Schiffsjungen , also noch lücht einmal der vierte Theil.
Am größt«: ist die Zahl der Desertion« : in New-Nort,
dem Endpunkt viel« ' deutscher Linien. Tort desertiren
allein 1264 Personen, nänüich 590 von Hamburger und
674 von Bremer Dampfern . An zweiter Stelle stand
mit 244 Deserttonen Baltimore . Ein wirksames Mittel
gegen die Desertionen hat man bisher nickst gefunden, und
ebenso wenig ist es gelungen, d«: verderblichen Einfluß
der Heuer- und Schlafbaase in den Seestädten zu brechen.
Die seemännischen Korporationen werden sich wohl noch
lange mit der Frage einer Verminderung beider Nebel-
stände beschäftig«:.

Der Freiheitskrieg der Buren.
Ein Bilrcnkommandant über die Kriegslage. Aus

der Unterhaltung mit einem voni Kriegsschauplatzsoeben
in Holland eingetroffenen Buren -Kommandant« : theill
die Korrepondenz „Nederland" folgende allgemein nüeres-
sireiwe Einzelheiten mit . Auf die Frage über die Lage
antwortete er : Sttmmung und Geist mttcr den Burgern
sind überall äußerst zuversichtlich. Die Leute im Felde
sirw fester als je entschlossen, dm Kampf fortzusetzen und
in Gefahr und Entbehrung arwzuharr «: bis zum Ende
— bis zmn glücklich«: Ende, ergänzte er mit nachdrück¬
licher Betommg. Sie Alle halt «: , wenn es nöthtg s« n
sollte, noch 10 Jahre mtt ! Bon Ergebung :st nirgends
mehr die Rede. Es hat allerdings einmal cme Zeit ge-
geben, wo sie als Mensch«: mit einem Herzen noch an
Frau und Kindern, an ihrem schönen Besitzthum:md des¬
wegen auch an ihrem Leben mü der stark«: Letdensäpft
hingen, die sie an die Erhatttmg ihrer höchsten irdischen
Güter und damit an eine Uebergabe denken ließ ; der-
gleich« : von rein menschlich« :: Fühlen ausgehende Er-
Wägungen sind jedoch längst oeuschwunden und haben dort,
wo die Lieben, Hab und Gut ein Opfer des Unmensch-
lickf«: Krieges geworden, nur einer nach gerechter Ber-
gelttmg schreimden Erbttterung Platz gemacht und sind
in dem feierlich« : Schwur aufgegangen, nicht zu ruhen
und zu rastm , bis Land und Volk ihrer Freih« t imeder
froh sein können. Wie Nimmnd mehr etwas von Er¬
gebung wissen will, so hat man sich auch gegmüber d«n
Ausbleiben einer J :üerv «ttion längst i:w Unvermeidliche
geschickt. Nicht, daß sie nicht mit Freuden begrüßt wurde,
lvem: sie trotzdem und alledem käme. Die Buren hat die
Noch auf die eigmen Füße gestellt, und daraus woll«: sie
auch in alle Zukunft stehen. Prokl amation«: KttchmmS,

in Englatch recht kläglich bestellt war , speiste die vomehlne
Welt uberhalcht nicht in solchen. Tie Herren lurhmen
wohl ihr Mahl in den lange schon mit verschwenderrschec
Pracht ausgestattet« : Klubs ein, die Damen aber nur :n
Privatkreisen oder nöthigensalls im Hotckl. ^ Heute aber,
wo man in einzelnen Restaurants der englischen Metto-
pvle, welche die besten französischm Chefs auswets« :,
ebenso gut speist wie in Paris oder irgendwo, sind d:e
Restaurants sehr in Mode gekommen, insbesondere eben
am Sonntag , und cs würde auch dem Arttländer der Be¬
such an solchen Stätter : nicht nur das Bild einer n« :er« :
Richtung englischer Sonntäglichkeit, sondern auch ein Ein¬
blick in die vornehme und tonangebende Welt diesesLandes
überhaupt gewähreu, die lvohl nirgends an irg«:d einem
für Jedermann zugänglichen Ort in so reichhalttger Ver¬
tretung anzuttefsen ist, wie am Sonntag Abend in den
Reswurationsräumen des neuesten und eblesensten Asyl»
für Millionäre , des Earlton -Hotels, wo man Abends über¬
haupt nur in voller Toilette zugelass« : wird , Herren :me
im Frack oder doch wenigstens im dinner -jacket , oder tote
wir das auf deutsch»ernten: „smoking ". Ein Herr hatte
sich neulich in einfachem schwarzem Rock eingestellt, um
hier zu speisen, wurde aber zurückgewiesen, da ein solcher
Anzug am Abend Wider die Regeln des Hauses sei. Er
wurde dariwer so ausgebracht, daß er an die Zeittmgen
schrieb und mit gerichtlicher Klage droht, da nach eng¬
lischem Gesetz doch kein Gasthaus ein«: anstmüng ge¬
kleideten und anständig sich aufführenden Gast von der
Thür weisen darf , ohne ihm — sofern er dafür bezahlen
kann Speise und Trank zu verabreichen. Allein» was
wir auch von einen: solch« : ToilettelMiang halten mögen,
es muß doch auch ein eig«:thümliches Vmgnugen sein, in
Räumen, wo alle ander«: Herren Frack tragen , wo Frack
mlsdrücklich gewünscht wird , als der Einzige ii: anderer
Kleidung sitzen, sich den Eintritt zu deltselb« : mü Gewalt
erzwingen zu woll«:. Und so wurden ja auch
die Leiter des Carfton -Hotels trotz aller An-
serlftungen leicht g«mg ihr«: Willen durchsetzen
köimen, ohne demmch wider den BuchstMen des
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Me unter diesen oder jenen verlockenden Versprechungen
zur Ergebung, Wiegung des Neutralitätseids u. f.. w.
cachfordern und den einzelnen Kommandos in die Hände
gespielt werden, werden sofort vernichtet, da sie sich bisher
doch nur als Lüge erwiesen haben. Mit jedem Tag ge¬
staltet sich die Lage der Buren auf dem Kriegsschauplatz
günstiger. Sie haben nickst bloß Ueberfluß an Lebens¬
mitteln, sondern auch au Kriegsmaterial, und der Zufluß
aus den eigenen Quellen wird noch regelmäßig vermehrt
durch die englischen Vorräthe, die bei der Wegnahme von
Convois und Ueberrnmpelungen fester Plätze erbeutet
werden. Das Leben auf Kommando, in der freien Natur,
erhält frisch und gesund und kann, an der Hölle der
Flüchtlingslager gemessen, nur den Himmel darstellen.
Schwer empfunden wird der Mangel an Aerzten nur
für die Fälle von schwerer Verwundung. Doch auch hier
ist sich der Bur selbst der beste Helfer. Zäh und gesunden
Mutes, wie sie olle sind, hat schon Mcmcher, obwohl nicht
unbedenklich verwundet, acht, vierzehn Tage und noch
länger im Sattel zugebracht, ehe er sich zur gründlichen
.Heilung zu den Reserven zurückzog. Die Heilmethode
wie die Heilmittel sind sehr einfach: die Blätter eines
heimischen Strauches, die sogenannten Stinkblatter , die
'nach der Erfahrung die Eigenschaft besitzen, Fieber und
Entzündung zu bannen, werden auf die Wunde gelegt und
zudenr der Absud von Gerstenwasser eingespritzt: Knochen¬
splitter sonderten sich bei dieser Art der Behandlung ohne
weiteren Eingriff von selbst ab. — Die Manneszucht wird
überall äußerst streng gehandhabt, aber auch ebenso streng
und gewissenhaft gehalten, da man im Lmife der Zeit ge¬
lernt hat, sie als einm Grundpfeiler des Widerstandes
und einm Bürgm für dm Erfolg zu betrachten. Der
General-Kommandant Botha giebt nach allen Seiten hm
die Direktivm, und sie werdm von allm Kommandanten
unweigerlich befolgt. Allgemeine Parole ist: nicht an-
qreifm , nicht schlagm, nichts unternehmen, wenn der Er¬
folg nicht unbedingt sicher ist. Das Leben jedes Einzelnen
der wackeren Zwanzigtausmd, die noch im Felde stehen,
ist gegmüber der mehr als 10-fachen Uebermacht doppelt
kostbar. _ _

Ans Stadt und Zand.
Wiesbaden , 7. März.

— Die Wohlfahrts-Einrichtungen Wiesbadens,
im Aufträge des Magistrats zusammengestellt von Stadtrath
Professor Kalle  und Beigeordneten Mangold.  Eine alte
Erfahrung lehrt, daß man alles Andere besser kennt als seine
nächste Umgebung. Die Sehenswürdigkeiten fremder Stadte
stnd uns interessanter als die der Heimathstadt, für die man
immer morgen noch Zeit genug zu haben glaubt. Dasselbe
Schicksal haben sociale Einrichtungen und Bestrebungen. Die
eingangs genannte, umfangreiche Broschüre, die im hiesigen
Berlage von I . F. Bergmann erschienen ist, wird nun vielen
Wiesbadenern eine dankenswerthe Anregung geben, ihre Stadt
nach einer Rickitung hin wenigstens gründlich kennen zu lernen.
„Die Wohlfahrts-Einrichtungen Wiesbaden" — cs ist bereits
ein erfreulich weites Feld, das da die beiden Herausgeber be¬
schreibend zu bearbeiten hatten. Durch die glückliche Wahl des
Eintheilungsprinzipes ist aber die Gliederung des reichen
Materials eine recht übersichtliche geworden. Die Herausgeber
haben bei der Eintheilung des Stoffes den Zweck der einzelnen
Wohlfahrts-Einrichtungen als Eintheilungsmerkmal festgehalten
und erzielen dadurch in den einzelnen Abschnitten eine wohl-
thuende innere Einheitlichkeit, die ein bequemes, anregendes
Vergleichen ermöglicht. Die verschiedenen Abschnitte fassen zu¬
sammen Einrichtungen der Fürsorge: 1. für die Jugend
(z. B. Kindergärten, Sommerpflege, Schulbäder), 2. für das
Alter (Versorgungshaus , Damenheim), 3. für Kranke
und Gebrechliche (z . B. St . Josefs-Hospital, Wochne-
rinnen-Asyl), 4. für einzelne Berufsklaffen (z. B. V-r

pflegungsstation, Mädchenheim). Ein 5. Abschnitt beschäftigt
sich mit jenen Einrichtungen, die sich.nicht gut unter einen der
vier Abschnitte einstellen ließen, wie z. B. Volksbibliotheken.
Schrebergärten rc. Jedenfalls giebt die Broschüre, die in der
Düsseldorfer Ausstellung, in der die Pläne und Photographreen
der hiesigen Wohlfahrts-Einrichtungen ausgestellt werden, aus¬
liegen wird, ein umfassendes und dabei übersichtliches Gesammt-
bild alles Dessen, was in unserer Stadt an socialer Fürsorge
geleistet wird. Nicht nur um dieses Gebiet seiner Heimaihstadt
genau kennen zu lernen, sollte jeder Wiesbadener die Broschüre
zur Hand nehmen, sondern auch weil viele der Wohlfahrts-Ein¬
richtungen dadurch neue Freunde gewinnen werden. Erst mn
der näheren Kenntniß von einer Sache erwacht das Interesse.
Und mit Interesse giebt der Mensch leichter und mehr als ohne
innere Antheilnahme. So wird die Broschüre in ihrer rein
sachlichen und knappen Darstellung, ohne darauf auszugehen,
mehr Werbekraft entfalten als mancher schwungvolle, wort¬
reiche direkte Appell an den Wohlthätigkeitssinn.

o. Verordnung über Geheimmittel . Die H and els -
ka mm er hat in ihrer gestrigen Sitzung, wie in Ergänzung
des Referats hierüber mitgetheilt sei, noch der vom Bundes¬
rath genehmigte Entwurf einer neuen Verordnung über den
Verkehr mit Geheimmittel beschäftigt. Derselbe beunruhigt,
nach Ansicht der Kammer, noch weiter die pharmazeutische Groß¬
industrie. Auch die entgegenkommende Aeußerung des Staats¬
sekretärs des Reichsamts des Innern im Reichstag am 3. Febr.
1902 hat verschiedene Befürchtungen nicht behoben und einzelne
Wünsche unerfüllt gelassen. Wohl ist zu erwarten, daß die Au,-
stellung eines Verzeichnisses der jetzigen Geheimmittel den
Strafen und Belästigungen zum Theil ein Ende machen wnv,
denen zur Zeit di- Zeitungen  bei Anzeigen von Geheun-
mitteln ausgesetzt sind. Namentlich wird es von der Industrie
anerkannt, daß das von einer Geheimkommission aufgestellte
Verzeichniß demnächst veröffentlicht werden soll, um Jedem Ge¬
legenheit zu geben, Einwendungen gegen die Liste zu erheben,
damit nicht als gut anerkannte Specialitäten der pharma-
ceutischen Industrie unter die Vorschriften über Geheimmitte,
fallen. Es bestehen jedoch noch folgende Wünsche der pharma¬
zeutischen Industrie: 1. Schaffung einer höheren Instanz für
Entscheidung der Beschwerden gegen die Beschlüsse und Em-
scheidungen der Kommission; 2. R-ichsgesetzliche Regelung
des Verfahrens, durch welches in künftigen Jahren neue Heil¬
mittel, welche weder auf der Geheimmittelliste stehen, noch bereits
Aufnahme in die Pharmakopöe gefunden haben, vor jeder Pon-
zeilichen Belästigung geschützt werden können; 3. Der gänzliche
Ausschluß von Verfügungen der LaNdescentralbehördenbei der
Regelung des Verkehrs mit Heilmitteln bezw. Geheimmitteln.
Die Kammer beschloß, die darauf abzielend« Eingabe der Inter¬
essenten an den Bundesrath zu unterstützen.

— Güter-Verkehr Höchst-Königstcin. Man ersucht,
darauf aufmerksam zu machen, daß Frachtbriefe über Sendungen
nach Stationen der Kleinbahn Höchst-KLnigstein nicht direkt auf
diese Stationen lauten dürfen, sondern die „Vorschrift enthalten
müssen: „Station Höchsta. M.. zur Weiterbeförderung nut der
Kleinbahn nach(folgt Name der betreffenden Station der Klein¬
bahn)". Frachtbriefe ohne diese„Vorschrift" werden als unvoll¬
ständig von der Annahme zurückgewiesen.

— Personen-Verkehr mit der Schweiz. Wegen Um¬
bauarbeiten im Personenbahnhof Basel, Schweizer Bahn wird
von jetzt ab auf die Dauer von 14 Tagen der Durchlauf folgen¬
der Wagen erster und zweiter Klasse nach der Schwerz eingestellt
und ihr Lauf nur bis und von Basel, Badischer Bahnhof, be¬
werkstelligt: Hannover-Frankfurt-Zürich, Frankfurt-Bentimiglia,
Chur, Bentimiglia-Frankfurt, Zürich-Frankfurt, Chur-Frank-
furt-Altona.

— Die 8 -Säure und die X-Säure . Die Gesellschaft
Leopold Casella u. Cie.  ist Besitzerin zweier Patente für
schwarze Farbstoff«, die in ihrer Fechenheimer Fabrik mit soge¬
nannterX-Säure hergestellt werden. Die Firma K a l l e u. C l e.
in Biebrich fabrizirt mit „H-Säure" dieselben Farbstoffe. Jene
Gesellschaft erblickte hierin eine Verletzung ihrer Patente und
klagte bei dem Landgericht in Wiesbaden mit dem Verlangen,
der Bieüricher Firma bei Vermeidung von Geldstrafen aufzu-

Gesetzes zu verstoßen, indem sie diejenigen Personen , die
nicht „gesellschaftlich angethan", nöthigenfalls in irgend
einem Nebenraum ihr Essen verabreichen ließen. So wur¬
den sie die eigentlichen Speisesäle deirnoch „select " be¬
halten, wo nicht rurr ein auserlesenes Mahl den Gaumen
reizen, sondern ein lieblicher Duft mit verschwenderischer
Pracht aufgestellter Blumenmengeir und die phantastischen
Weisen eines wohlbeftellten Orchesters andere Sinnenkitzel
ausüben, vorAllem aber neben den prächtigenDekorationen
auch die erbaulichen Toiletten der Gäste selbst eine be¬
strickende Augenweide darbieten solleii. Und so wurde der
Prozeß, wenn er überhaupt anhängig genracht würde, ja
nur dazu dienen, deni Restaurant eine große Reklame zu
-bereiten, das eine der Seh'enswürdigkeiten der englischen
Reichshauptstadt bildet.

Die anädigeFran möchten auch gern eiiimal im Carlton
speisend— Glaub's schon! Ich auch! — Dürfte ich also
um die Ehre bitten? — Gewiß, wir nehmen den Herrn
Gemahl auch mit.

Was die gnädige Frau anziehen solleii? Vor allem
— wenn ich bitter, darf — recht tief ausgeschnitten wir
tönnten sonst am Ende zurückgewiesen werden — noch
etwas tiefer! — so tief, wie es sich irgend mit Ihren Be¬
griffen von Wohlanständigkeit vereinbaren laßt . Es bleibt
dann doch iwch immer eine erkleckliche Differenz zwischen
diesen und den in dieser Hinsicht im „spröden England
herrschendeii Bräuchen, wo man die Taille der „vollen
Gesell chafts-Toilette wohl definirt hat als „zwei Zoll
hoch und zwei Schulterstreischeiiund so leicht daß da--
Ganze in ein Brillenfutteral sich verpacken laßt ."

Und ob die gnädige Frau auch wohl alle ihre Dianran-
ten anstecken sollte? — Nun , wohl nicht eben alle, aber
so ein halbes Kilo scheint die Gelegenheit für zede Dame
jedenfalls zu erheischeii.

Ob wir auch einen Tisch finden werden? Der ist schon
,eit acht Tagen bestellt. Denn der Andrang ist oft sehr
m-oß Ich habe selbst ein Telegramm gesehen, m dem ein
weit bekannter Herr dem Oberkellner fünf Pfund Ster¬
ling, also hundert Mark, bot, wenn er ihm für denselben
Wend noch einen Tisch beschaffen konnte. Das erschknnt
fast unglaublich. Und doch, wenn >vir bedenkm, daß der
HM vermuthlich seine Freunde bereits emgeladen rmd sie

geben, jene Farbstoffe nicht weiter herzustellen und in Verkeh«
zu bringen. Das Landgericht wies die Klage tmt bei: JBtgtün'
düng ab, es sei auf Grund der Gutachten der sachverständigen
festqestellt, daß jene beiden Säuren chemisch nicht gleichbedeutend
seien und mithin eine Patentverletzung nicht vorliege. Die gegen
dieses Urtheil eingelegte Berufung, die vor dem ersten Ewtd-
senat des Frankfurter Oberlandesgerichts verhandelt wurde, wird
damit gerechtfertigt, daß die fraglichen Patente allgemein die
Herstellung der Farbstoffe, nicht aber etwa nur di« einzelnen
chemischen" Bestandtheile derselben schützen. ^ Die Sache wurde
vertagt, da noch Gutachten von Sachverständigen eingefordert
werden sollen.

— Arzneiverordnungen durch den Fernsprecher
wünscht der Kultusminister, wie er in einem Erlaß an den
Berliner Polizeipräsidenten ausführt, im Allgemeinen vermieden
zu sehen, weil dabei Mißverständnisse nicht ausgeschlossen sind
Starkwirkende Arzneimittel dürfen nach § 1 der Vorschriften
über die Abgabe solcher Arzneimittel vom 22. Juni 1896 ohne
Vorlegung einer schriftlichen, mit Datum und Unterschrift ver¬
sehenen Anweisung eines Arztes nicht abgegeben werdrm Nur
wenn Lebensgefahr durch Verordnung mittels Fernsprechers ab¬
gewandt werden kann, ist der Gebrauch des Fernsprechers als
zulässig zu erachten. In solchen besonderen Fällen hat aber zur
Vermeidung von Jrrthümern die Ablieferung der stark wirkende
Mittel enthaltenden Arznei nur gegen Aushändigung der schrift¬
lichen ärztlichen Anweisung zu erfolgen. Es steht im Uebrigen
dem Apotheker frei, durch Fernsprecher übermittelte Verord¬
nungen von Arzneien, welche dem freien Verkehr überlassen sind
auf eigene Verantwortung abzugeben.

— Reue Rheindampfer. Die Flotte der vereinigten
Kölner und Düsseldorfer Dampfschiffahrts-Gesellschaften wird
demnächst eine sehr erhebliche Bereicherung erfahren. Nicht
weniger als drei neue Boote werden mit der beginnenden Saisor
in Dienst gestellt. Seitens der Düsseldorfer Gesellschaft sind die,
die Schiffe „Parcival" und „Rheingold", beide 70 Meter lan;
und 8,2 Meter breit; sie gehören also zu den größten Booten,
die auf dem Rheine verkehren. Diese Boote sind auf der Schiffs¬
werft der Gebrüder Sachsenberg in Mülheima. Rh. erbaut und
in ihren Formen einander gleich. Nur ist „Rheingold mit einem
etwa 40 Meter langen oberen Promenadedeck versehen, also ein
Doppeldeck-Dampfer und speziell für den großen Personenverkehr
bestimmt, der etwa 2000 Personen aufnehmen kann. „Parcwal
wird in erster Linie als Güterdampfer gelten, ohne doch den
Personenverkehr auszuschlreßen. Die Preußisch- Rheinisch;
(Kölner) Dampfschiffahrts-Gesellschaft wird ihre Flotte durch
den großen Doppeldeck-Dampfer „Stolzenfels" vermehren, der
in seinen Maßen den beiden Düsseldorfer Dampfern gleich ist.
Er ist in Holland auf der altbewährten Werft von Fopp Smith
und Sohn zu Kinderdijik erbaut. Mit diesem großen Dampfer
hat die Kölnisch- Gesellschaft ihre gesammte, für den vollen
Sommerdienst erforderliche Flotte erneuert. Bon alten Booten
besitzt sie als Reserveschiff nur noch die „Germania , und soll
auch an deren Stelle der Bau eines neuen Dampfers geplant
sein. Die Düsseldorfer Gesellschaft steht nach Einstellung ihrer
beiden Boote noch um ein neues Schiff hinter der Kölnischen
zurück, doch besitzt sie sechs ältere Dampfer, von denen nun tvoh.
einige in den wohlverdientenRuhestand treten werden. Für die
Sommersaison ist von beiden vereinigten Gesellschaften eine Er¬
weiterung des seit vielen Jahren bestehenden Fahrplanes inso¬
fern ins Auge gefaßt, als außer den beiden bisherigen täglichen
Schnellfahrten noch eine dritte eingelegt wird, welche vermuth-
lich die beiden Salondampfer„Hansa" und „Niederwald fahren
werden. Die Boote der Kölnischen Gesellschaft haben schwarz,
Schornsteine, die der Düsseldorfer Gesellschaft dagegen schwarz-

o Vergeben wurden von der städtischen Baudeputation
a) die Herstellung von Schubladen und Gefacheüoden für die
Einrichtung des Leihhauses zum Preise von 992 Mk. 90 Pf.
an Herrn SchreinermeisterF. C hr istm a n n hier, b) die Dach-
deckerarbeiten für den Neubau der Kurhausgartnerer unter Ver¬
wendung der sog. Brand'schen Ziegel an Herrn Aug. L o tz hier,
und c) die Spenglerarbeiten für denselben Neubau an Herrn
Jean Bernhard  hier.

nun aus einem solchen Grunde wieder abbestellen sollte,
so erscheint dos Opfer ja geringfügig geirug.

So , wenn es nun beliebt, einzutreten ! Aber diese
Musik macht mir doch etwas Sorge . — Musik am Sonn¬
tag Abeud — in England — an einein solchen Ort ! —
Wird da nicht gleich die Polizei - Schon höre ich die
Schritte der Schergen des Gesetzes dicht hinter uns — —
Aber ist es denn nwglich, sitzt da nicht — gleich am Ein¬
gang — The Right Honourable , der Herzog von
Devonshire, ein Mitglied des Kabinetts mit seinen Damen
und lauscht der Musik — am Sonntag!

„Sacred music ", raunte uns der Alles beobachtende
Herr Ritz zu, der Direktor des Hotels, dem es offenbar
peinlich ist, inmitten der heiteren Gesellschaft Gäste zu er¬
spähen, denen die Gewissensbisse schnöder Sabbath -Ent-
heiligung gar zu sprechend aus dem Antlitz schauen, in¬
dessen„wir leben in einem freien Lande' — das betommt
man doch in England oft genug zu hören sollten wir
da, was ein Minister in Bezug auf Gel etzes Übertretung
wagt, nicht auch auf uns zu nehmen und erdrepten können!
—- Aber die Musik ist ja auch frei . Für sie ist ja natür¬
lich kein Eintrittsgeld erhoben, und so könneri wir getrost
Platz nehmen. , , . ,

„Sacred music ." — Aber worum blinzelte der gute
Mann so mit den Augen, als er uns die Worte zuflüsterte?
War dos nicht eben die „Cavalleria" und jetzt— ia das
ist doch aus dem „Mikado". Ist dies sacred  music?

Aber sehen Sie nusc dort — ach der Herr Gemahl hat
sie schon entdeckt! — Die ewig blühende „Lilie von der
Insel Jersey", die schönste Frau Englands sie hat nur o
schon angethan im Jahre — doch wozu solch zarte Em-
pfinduilgen mit trockenen Zahlen belegen! Das ließe am
Ende gar Schlüsse auf mein Alter zu und — "

— Der Herr Gemahl soll endlich den bewundern¬
den Blick von der schöneii Frau abwenden? — Das finde
ich auch. — Aber das ist das Loos der Mrs . Langtry von
jeher gewesen. Sie konnte sich nirgends sehen lassen, ohne
die Verehrer schoarenweise um sich zu sammeln. Was
Wunder, daß sie auf den Gedanken verfiel, wirklich für
Geld „sich sehen zu lassen", indem sie den zu diesem Behuf
hier nicht mehr ungewöhnlichen Weg einschlug und aus
die Bühne ging. Was hat sie für Triumphe gefeiert!

„Als Schauspielerin?"
„Als Schönheit, die sich sehen lassen konnte.
„Aber konnte sie denn spielen?"
„Wer kümmerte sich darum !" - —Die gnädige Frau

wollen mit dem Herrn Gemahl den Platz wechseln. Es
scheint wirklich nöthig !" — ^ . , .

Hier finden wir auch Lord Rothschild und weiterhin
auch den südafrikanischen Millionär Alfred Beit, dort den
Herzog von Newcastle und wie die hohen Herren alle
heißen mögen, die — jedem Verdienste seine Anerimnung
— ihres Vorhemds schneeige Steifheit mit vollendetstem
Anstand zu Tische führen

So sind wir hier gewiß noch von zahlreichen anderen
socialen Größen umgeben, bekannten Vertretern des Adels
der Intelligenz wie der Geburt , daß wir wohl wahnen
tonnten , wir befänden uns in dem erlesenen Hurlmgham-
Klub oder gar bei einer Hoffestlichkeit in Buckmgham-
Palast . Daß aber alle solche Persönlichkeitensichm emem,
wenn auch noch so feinen, so doch immerhin öffentlichen
Restaurant am Sonntag gleichsam ein Rendezvous geben,
das mag eine Laune der Mode sein. Es ist aber ledenfalls
auch ein Zeichen der Zeit , ein beredter Protest gegen dieNNSl *Ä * «,lh,F,Brand.

Ans Kunst unü Festen.
* Philharmonie. Die erste diesjährige Aufführung deS

Dilettanten-Orchesters findet Samstag, den 8. d. M., Abends
8y„ ufix im Saale des„Hotel Friedsrichshof" statt. Zur Auf¬
führung' gelangen an Orchesterwerken die Jphigenie-Ouvertur-
von Gluck und die Ouvertüre in italienischem Styl von Scyubert
sowie eine Symphonie-Konzertante für zwei Violinen̂ mit
Orchesterbegleitungvon Alard, in welcher die Herren Korugl.
KammermusikerI . Weimer und Fr. Selzle  die Solo-
parüeen übernommen haben. Des Weiteren verzeichnet. da.
Programm die Mitwirkung der von ihrem Auftreten rn Leipzig
bestens akkreditirten Konzertsangerm Fräulein Tllli Ber-
drow,  welche eine Reihe klassischer und moderner Lieder-
kompositionen zum Vortrag bringen wird. Der Damen-Chor
sinat mit Orchesterbegleitung drei interessante Chore von
Pergolese (8tahat mater), Spartini (Morgengesang de.
V-stalinn-n) und Cherubim (Blanche de Provence) Aus den
Reihen der dilettantischenOrchester-Mitwirkcnden wird sich Her,



— NeNgM « Vorträge . Am nächsten Montag wird der
letzt« der dom„Evangelischen verein" für diesen Winter ver-
nnkrßkn Vorträge über kirchlich« und religiöse Fragen im
Evangelischen BeretnShause, Platterstraße 2, gehalten werden,
tsitdet von Pfarrer Georgi  von Frankfurt über di« Stellung
des modernen Geistes zum christlichen Lebensideal, nachdem er
im vorigen Vorträge in sehr interessanten Ausführungen dre
thaisachliche innere Entfremdung weiter Kreise der modernen
Gebildeten von der Kirche trotz äußerer Zugehörigkeit nach ihren
Ursachen und Erscheinungen geschildert und auch für die Klicke
den Weg gegeigt hat. denselben entgegenzuwirken. Mit dem be-
dorstehrnden Wortrage schließt er die Vortragsreihe über dre
Stellung des nwdernrn Geistes zum Christrnthum ab.

o, Holzpreise . Bei der vorgestrigen Holzversteigerung imSdtischen Walddistrikt„Kohlheck" wurden folgende Durch-nittSpreist erzielt: Für das Klafter buchenes Prügelholz
16 Ml. 12 Pf., für hundert buckene Wellen9 Mk. 78 Pf ., für
das Klafter eichenes Prügelholz 15 Mk. 60 Pf., eichene Nutz-
Vrügel 24 M . 04 Pf ., das Klafter Aspcn-Scheitholz 17 Mk.
?6  Pf .. AZpen-Knüppelholz 10 Mk. 40 Pf. und hundert Aspen-
Wellen6 Mk. 61 Pf . Die gegen sonst niedrigeren Preise er¬
klären sich aus der geringeren Qualität des Holzes.

o. Lebensmüde. Die Frauensperson, welche gestern auf
dem neuen Friedhof einen Vergiftungsversuch gemacht hat, ist
die in den 4Oer Jahren stehende Wittwe Stoppler,  Platter¬
straße 10 wohnhaft. Es wurde sestgestellt, daß sie Salz¬
säure getrunken hat, aus welchem Grunde, ist noch nicht fest¬
gestellt. Ein« durch ihren großen Wohlthätigkeitssmn allgemein
bekannte Dame der hiesigen Gesellschaft, di« gerade auf dem
Friedhof anwesend war, hatte besonderes Mitleid mit der Un¬
glücklichen, sie nahm sie in ihren Wagen und brachte sie in das
städtische Krankenhaus, noch ehe die Polizei erschienen war. Ihr
Zustand soll nicht lebensgefährlich sein.

— Bcsitzwechsel. Herr Ziegeleibesitzer Friedrich Wilhelm
Nikolai  hier kaufte von den Herren Adolf Schmidt und Mit¬
erben zwei Bauplätze von je etwa 26ŝ Ruthen Flächengehalt,
gelegen an der verlängerten Alexandrastraße(Distrikt „An den
Nußbäumen"), für 640 Mk. di- Ruthe (26 Quadratmeter). —
Herr Stadtrath Heinrich Weil  hat , wie bereits erwähnt, sein
zwischen der Blücherstratze, der Scharnhorststraße, der ver¬
längerten Yorkstraße und der verlängerten Gneisenaustrahe ge¬
legenes Garten- und Wiesengelände in 16 Bauplätze eintheilen
lasten, wovon er fünf verkaufte, einen von etwa 13 Ruthen an
Herrn Architekten Karl Dormann.  einen von etwa 16 Ruthen
an denselben, einen von etwa 25 Ruthen an Herrn Schlosser-
meistcr Louis Moos,  einen von etwa 27 Ruthen an Herrn
Steinhauermeister Friedrich Jung  und den fünften mit etwa
16 Ruthen Flächeninhalt an Herrn SchloffermeisterFritz May.
Der Preis betrug, wie wir hören, pro Ruthe 1000 Mk.

— Kleine Notizen . Im Walhalla - Theater  ist
heute Freitag der erste rauchfreie Elite - Abend.  Es
finden übrigens nur noch am Freitag und Sonntag Vorstellungen
M Walhalla-Theater statt.

Vereins -Nachrichten.
* Die Gesellschaft „G emLt h li chkei t" veranstaltet

tommenden Sonntag, den 9. März, einen ihrer beliebten Aus¬
flüge nach dem „Burggrafen" (Waldstraße, Mitglied Hebel).
Di- Veranstaltung findet auch bei ungünstiger Witterung statt.

N. Biebrich , 6. März. Der M a g i str a t bat in seiner
gestrigen Sitzungu. A. a) das Baugesuch des Vorschuß-Vereins,
E. G. m. u. H., betreffend Errichtung eines Wohn- und Ge¬
schäftshauses auf seinem Grundstück Ecke der Schul- und Kaiser¬
straße, d)das Baugesuch des Herrn Fritz Frick, betreffend Vor-
nahm« baulicher Veränderungen an seinem Hause Wiesbadener-
straße 108, beide unter besonderen Bedingungen, genehmigt. —
Die Holzversteigerung am 3. l. M. mit einem Gesammterlds
von 2368 Mk. 80 Pf. wurde ebenfalls genehmigt und das Holz
zur Abfuhr überwiesen.

+ Sonnenberg , 6. März. Die gestrige Abschieds-
feier  der Lehrerschaft des hiesigen Jnspektionsbezirls von

ihrem Herrn Kreisschulinspektor Pfarrer Schupp gestaltete sich
zu einer erhebenden und innigen. Der wirkungsvolle Männer-
chor: „Laßt Jehova hoch erklingen!" leitete dieselbe ein; hieran
schlossen sich herzliche Abschiedsworte des Herrn Hauptlehrers
Kunz-Rambach an den Herrn Kreisschulinspektor, welche von
demselben ebenso warm und herzlich erwidert wurdem Es
sprachen noch weiter die Herren Lehrer Müller-Aurmgen,
Schuler-Dotzheim und Grünewald-Erbenheim hübsche und er¬
hebende Worte. Ein« Anzahl Chorlieder und Klaviervorträge
verschönten die rasch dahin eilenden Stunden. Dem Leiter diese»
gemüthlichen Theils, Herrn Hauptlehrei Schneider hier, gebührt
hierfür besonderer Dank. Möge aber der Herr Kreis schutmspntor
noch eine Reihe von Jahren der Ruhe in dem ihm zum Geschenk
gewordenen Sessel genießen, dies ist und bleibt der Wunsch der
gesammten Kreislehrcrschaft. — Der Lehrer-Zwergvernn Wies¬
baden-Land hält nächsten Mittwoch im „Nonnenhof zu Wies¬
baden seirie erste diesjährige Quartalversammümgab. Ein
Vortrag und Vereinsangelegenheiten bilden die Tagesordnung.

* Cronberg , 5. März. Den nachbenannten Personen vom
bisherigen Hofstaat weiland Ihrer Majestät der Kaiserin und
Königin Friedrich ist die Erlaubniß zur Anlegung der ihnen ver¬
liehenen nichtpreußischcn Orden ertheilt, und zwar: des Kom¬
mandeurkreuzeszweiter Klasse des Großherzoglichbadischen
Ordens vom Zähringer Löwen: dem Leibarzt Or. Spiet-
haaen;  des Ritterkreuzes erster Klasse desselben Ordens: dem
Hofstaatssekretär Geheimen Hofrath Hcyse;  des Ritterkreuzes
zweiter Klasse desselben Ordens: dem Haushofmeister Mar¬
tins;  der Großherzoglichbadischen kleinen goldenen Verdienst-
Medaille: dem Kastellan Steffen  und dem Futtermeistrr
Kanja;  sowie der Großherzoglich badischen silbernen Ver¬
dienst-Medaille: dem Kutscher Stechow  und dem Damen¬
lakaienZ i eger t.

* Aus der Umgebung. In O estr i ch wurde, laut dem
„Rheing. Bürgerst.", eine Leiche geländet, die nach den bei ihr
gefundenen Papieren mit dem Eisenbahndirektor Haege auS
Ludwigshafen identisch ist. — In Geisenheim  verschied
plötzlich Herr Bauunternehmer Franz Haas im 70. Lebensjahre.
Derselbe war Mitglied des Stadtverordnetenkollegiums und seit
dem Jahre 1898 städtischer Baumeister. — Der katholische Ar¬
beiterverein in Waldernbach  beabsichtigt, das Fest seiner
Fahnenweihe am 20. und 21. Juli zu begehen. Bürgermeister
Rühl in Cratzenbach  ist auf 8 Jahre wiedergewahlt. —
Die Hofapotheke in Biebrich  ist von Herrn Apotheker M.
Ritzel aus Gesundheitsrücksichten an Herrn ApothekerW. von
Langsdorfs aus Heidelberg verkauft worden. — Das Hotel
Meyer in Camp  a . Rh. ging für den Preis von 48,000 Mk.
in den Besitz des Herrn Kasut von Wiesbaden über. — In
B r a u b a ch stürzte ein Schlosscrgeselle in der Blei- und Silber-
Hütte von einem Dache aus einer Höhe von über 10 Meter. Der
Bedauernswerthe ist noch ohne Bewußtsein und soll neben einer
Gehirnerschütterung schwere innere Verletzungen davongetragen
haben — Die Apotheke in Nastätten  ist nebst der Filiale
in M i eh l en für den Preis von 146,000 Mk. an Herrn Apo¬
theker Sendler verkauft worden.

* Eine wichtige Aufklärung über die tieferen Gründe
der Reise des Prinzen Heinrich nach Nordamerika giebt ein
italienisches Blatt, indem es eine Deutung ausschlieht; die, wie
es scheint, schon begonnen hatte, die Welt zu beunruhigen. Das
Blatt läßt sich unter der Spitzmarke: „Erfundene Vermählung"
Folgendes aus Berlin telcgraphiren: „Berlin, 28. Februar,
12 Uhr 6 Mn . Man stellt hier die Nachricht entschieden in Ab¬
rede, daß Prinz Heinrich nach Amerika gegangen sei, um sich mit
Fräulein Roosevelt, der Tochter des Präsidenten, zu verloben."
Besonders dankbar für diese Aufklärung werden vor allen Andern
die Prinzessin Heinrich und ihre Kinder sein, die nun wieder
ruhig athmen können.

0 . X. Der Handel mit Mcnschenhaaren ist eine wenig
belannte, aber doch sehr entwickelte Industrie. In einer englischen
Zeitschrift finden wir darüber eine Reihe interessanter Angaben.

Es wird Manchen vielleicht überraschen zu erfahren, daß K« rf^
leute in diesem Handelszweigeeine Menge Leute beschäftigen. dw
Deutschland, Frankreich, Italien, die Schweiz, Rußland und
selbst China bereisen. Wie man sich vorstellen kann, brauchen
diese Agenten viel Ueberredungskunst, um die Dorfschönen zu
bewegen, sich von ihren Haaren zu trennen. In vielen Gegenden
sind die einfachen Mädchen jedoch oft froh, ihr Haar für em paar
Mark zu verkaufen; die Frauen haben dann die Gewohnheit,
Hauben zu tragen, sodaß der Verlust nichts entdeckt wird Die
Bretagne ist der beste„Jagdgrund". Fast jede Frau tragt dort
eine Kappe; ihre Locken sind sehr fein und bringen ,n London
einen guten Preis. Dunkelbraunes und schwarzes Haar kommt
hauptsächlich aus Frankreich, Italien, Portugal, China und
Japan, gelbes aus Norwegen und Holland, blondes aus
Schweden, „goldenes" aus Deutschland. Weißes und graues
Haar ist theuer und sehr schwer zu haben. Einen prächtigen
Schopf von weißem Haare erlangte kürzlich ein Agent in Wien
für einige Mark; jetzt fordert ein Pariser Kaufmann für die
Unze (etwas über 28 Gramm) 600 Mk. Weißes Haar ist so
selten, daß die Engroshändler in London und Paris oft graues
kaufen, nur um die einzelnen weißen Haare herauszusuchen. DaS
Durchschnittsgewichtdes Haarschopfes einer Französin betragt
51/2  Unzen, einer Italienerin 6 Unzen, einer Deutschen 10
Unzen. Die Kaufleute in Großbritannien brauchen jedes Jahr
nicht weniger als 160,000 Pfund Haar, und ein tüchtiger Agent
kann sehr gut ein Einkommen von 20,000 Mk. haben. Man
findet die Haarkäufer in großer Anzahl auf Jahrmärkten m
Frankreich, Italien und Deutschland. Hunderte von Frauen sind
da und sitzen in Reihen mit aufgeflochtenen Haaren zur Be¬
sichtigung der Käufer. Das Haar wird oft auch gegen bunte
Bänder und billigen Schmuck eingetauscht. In Großbritannien
bekommt man nur wenig Haar. Die Lumpensammler von Paris
gewinnen jährlich eine ganz hübsche Summe für die Haare, die
sie aus dem Müll sammeln; dieses wird nur für wohlfeile
Fabrikate, wie Theaterperrückenund Bärte, verwandt. Glattes
Haar von gewöhnlicher Farbe bringt 30 bis 300 Mk. das Pfund,
lockiges 30 Mk. die Unze. Di« Nachfrage nach falschen Schnurr¬
bärten wächst, und manche Friseure machen daraus eine Speziali¬
tät. Ein wohlbekannter englischer Pair hat zwei Schnurrbarte
zu je 80 Mk., von denen er den einen vom Friseur kräuseln laßt,
während er den anderen trägt. Haare, die nicht zu Perrücken
verwendet werden können, dienen oft ganz merkwürdigen
Zwecken. Diamantenhändler brauchen es in großer Menge zum
Poliren. Vor ein paar Jahren wurde eine Menge5)aar zum
Unfertigen der Seile benutzt, mit denen in Woolwich di-
Kanonen vom Quai auf das Deck der Schiffe gewunden werden

* Wie viel Kapital in Schmuckgegenständen angelegt
ist und unproduktiv sich von Geschlecht zu Geschlecht forterbt,
erörtert für das britische Jnselreich eine englische Zeitung. Der
Familienschmuck einzelner Adelsgeschlechter wird da mit Summen
angegeben, die oft eine halbe Million Pfund Sterling über¬
schreite». Die königliche Familie steht, wenn die Kronzuwelen
und Goldgeschirre der Schatzkammer mit eingerechn-et werden, an
der Spitze: der Werth dieser Schätze wird mit nicht weniger als
1200 000 Pfund Sterling (24 Millionen Mark) angegeben. Im
ganzen vereinigten Königreich dürften Schmuck und Tafelgeschirr
ein Kapital von 50 Millionen Pfund Sterling darstellen. In
Indien ist, trotz der entsetzlichen Armuth der großen Masse der
Bevölkerung, der Werth der Schmuckgegenstände noch weit höher.
Dies erklärt sich daraus, daß die dortigen ioohlhabenderen Kreise,
bei dem Mangel an Banken, ihre Ersparnisse, wiem alten Zeiten,
in Gold und Edelsteinen anlegen und überhaupt mehr Werth
auf den Schmuck des Körpers durch Ringe, Ohr- und Nasen-
gchänge, Halsketten und Armspangen legen. Selbst bei den
untersten Schichten findet man diese tleberladung mit Schmuck.
Ringe an allen Fingern und Zehen, Ornamente in den durch¬
bohrten Nasenflügeln rc. Maa schätzt die in Indien auf diese
Art angelegten Kapitalien auf über 360 Millionen Pfund
Sterling oder7 Milliarden Mark.

* Ein gesetzeskundiger Rosselcnker. Der Fiaker¬
kutscher Franz Dangermayer in Wien hat sich, nach dem
„I . W. E.", beim Bezirksgerichte Josephstadt wegen Zusammen¬
stoßens mit einem Vrodwagen zu verantworten. Richter: „Sie

Zahnarzt R. Zentner, als Cellist in hiesigen Kunstkreisen hoch-
geschätzt, mit dem Vortrag des X-moll-Konzertes von Saint-
Saöns solistisch bethätigen.

* Gustav Frcytag und sein Verhältnis ; zum Theater.
Das „Neue Wiener Tagblatt" veröffentlicht einen bisher un¬
bekannten Brief Gustav Freytags an den HofschauspielerErnst
Hartmann, der auch heute noch am Wiener Burgtheater thätig
ist. Der Brief ist datirt vom 24. April 1881 — Freytag stand
damals im 66. Lebensjahre— und enthält den Dank des Autors
für die Wiederaufführung seines Schauspiels „Die Braut -
fahrt"  am Burgtheater. Was Freytag, der Autor von „Soll
und Haben" und der „Journalisten", darin über seine Beznh-
ungen zum Theater im Allgemeinen, sowie über seine mangelnden
Beziehungen zu den Theaterdamen insbesondere sagt, ist ebenso
interessant, wie die zaghafte Objektivität, mit der er einräumt,
daß seinem Stücke keine dauernd- Lebenskraft bewahrt bleiben
wird. Der Brief an Ernst Hartmann lautet: „Leipzig,
24. April 1881. Hochverehrter Herr! Messen Sie die große
Freude, welche Ihr Brief mir gemacht hat, nicht nach meinem
langen Schweigen. Die Nachricht über den respektablen Erfolg
der „Brautfahrt" traf mich als Kranken, und auch jetzt bin ich
hier in einer Kur und genöthigt, mir vielen werthen Verkehr,
auch schriftlichen, zu versagen. Und doch hätte ich Ihnen gern
recht froh und ausführlich geantwortet; denn Ihre Aufführung
hat mir Stimmungen und Zustände meiner Jugend wieder
lebendig gemacht. Es sind gerade vierzig Jahre, daß das un¬
schuldige Lustspiel, das Ihre „Burg" zu neuem Leben erweckte,
geschrieben und aufgeführt wurde. Als ich— zu Breslau
das erste Mal Proben besuchte und die Aufführung sah, empfand
ich eine Erhebung und saß in einer Seligkeit, wie ich seitdem
nur selten empfunden. Und mich stört gar nicht, daß das Pub¬
likum sich keineswegs so begeistert verhielt. Doch als ich all¬
mählich merkte, daß dem Stücke eine starke dramatisch« Handlung
und Anderes fehlten, und daß mir vor Allem nähere Kenntniß
der Bühne und der künstlerischen Bedürfnisse des Darstellers
mangelte, wurde das Stück wieder eine Veranlassung zu näherer
Bekanntschaft und zu einem guten Verhältniß mit nicht wenigen
Ihrer Kunstgenossen. Biel frohe, fördernde und wahrhaft glück¬
liche Stunden habe ich damals zu Breslau und späte: zu Leipzig
mit Männern und Frauen Ihres Berufes verlebt. Diesem Ver-
kehr verdanke ich Vieles, was ich gelernt habe, aber auch wohl-
thuende Erinnerungen und, ich darf wohl sagen, reine und ideale
Verhältnisse auch zu den Frauen vom Theater. Ich habe nie
zu einer Künstlerin in leidenschaftlichen Beziehungen gestanden,
aber ich habe — vielleicht gerade deshalb— das Glück einer

selbstlosen und hochsinnigen ehrlichen Freundschaft voll genossen.
Später lenkten die Politik und meine Privatverhältnisse mein
Schaffen in andere Gleise. Aber das Theater sehe ich noch
heute als eine Jugendfreundschaft an, die ich fest im Herzen
trage. Ich wage, Ihnen, hochverehrter Herr, heute davon zu er¬
zählen, denn mir ist, als müßte ich Ihnen für das Schöne und
Lehrreiche, für alles Liebe und Hohe, das ich einst aus der Be¬
kanntschaft mit der Bühne davongetragen, wie den Vertretern
Ihrer edlen Kunst jetzt innigsten Dank sagen. Ich bitte Sie,
den Damen und Herren von der „Burg" ein Bote meiner dank¬
baren Grüße zu werden. Sie haben vielleicht ein Opfer ge¬
bracht, als sie Alle einem alten Stück, das schwerlich auf Ihrer
Bühne dauernde Lebenskraft bewahren wird, ihre liebevolle
Theilnahme, Fleiß, Zeit und Erfindung zuwcndeten. Möchte
Ihnen dafür der Gedanke eine kleine Befriedigung gewähren, daß
sie Einem, der es immer redlich mit ihrer Kunst gemeint, eine
große Freude bereitet haben, als ste ein Traumbild seiner Jugenv
mit neuem und vollerem' Leben zur Wirklichkeit gemacht. Ein
langsam Genesender wagt noch darauf zu hoffen, daß ihm der
Zufall die Gelegenheit gönnen wird, Sie einmal persönlich zu
begrüßen und Ihnen zu sagen, wie dankbar Ihnen freundlichen
Antheil bewahrt Ihr ergebenster Frcytag ."

C. K. Im Elys 6e. In einer hübschen Plauderei über
den ElysÄ-Palast schildert eine Mitarbeiterin des „Figaro"
auch den SalonderMadameLoubet,  soweit überhaupt
ein« Präsidentin der französischen Republik eigentlich einen Salon
für sich haben kann. Die erste der Hausherrinnen Frankreichs
ist in der Thal unstreitig diejenige, die am wenigsten ihre Gäste
wählt, und der Rahmen, in dem sie empfängt, ist in Wirklichkeit
nur ein großes luxuriöses möblirtes Hotel, zu dessen Einrichtung
sie nicht beigetragen hat und an dem sie nur unbedeutende Ver¬
änderungen anbringen kann. Trotz dieser ungünstigen Beding¬
ungen hat Mme. Loubet es verstanden, ihren Empfängen ein
ausgesprochenes Gepräge großer Herzlichkeit und tadelloser Kor¬
rektheit zu geben. Ihr wohlwollender Empfang macht es den
Schüchternsten behaglich und alle durch ihre Lage oder freund¬
schaftlichen Beziehungen Ermächtigten besuchen gern ihre Mon¬
tage. Wenn sich gegen Ende des Nachmittags der Schwarm
etwas verlaufen hat, wird di- Unterhaltung sogar oft allgemein;
man plaudert über Kunst, Litteratur und Theater— das Mme.
Loubet besonders liebt— mit einer Lebhaftigkeit und Offenheit,
die in diesem Milieu eine Ausnahme bildet. Um ihren Mon¬
tagen einen intimeren Charakter zu wahren, empfängt Mme.
Loubet im ersten Stocklverk, zu dem eine große Empiretreppe
führt. Die Salons zeigen einen strengen Geschmack, keine über¬

flüssigen Bibelots, kein Spitzengeriesel an den Gardinen der
hohen und breiten Fenster, aber künstlerische Decken, w-rche und
prächtige Teppiche aus den Staatsfabriken, Bilder alter und
moderner Meister in schönen Holzrahmen, schön ciselirte Broncen
und prächtige alte Tapisserieen, .in Füllungen und Möbeln un
Ueberfluß. Dieser Pracht fügt Mme. Loubet etwas Modernes
und Persönliches dadurch hinzu, daß ste Winkel und Kamin,
Tische und Konsolen mit den seltensten Blumen füllt. Der Duft
von Rosen, Flieder und Mimosen durchdringt die Luft und ver¬
flüchtigt sich schnell. Die Innendekoration des Elysee zeigt den
Stil Ludwigs XV., ein Andenken von der Pompadour, und
den Empirestil. Die Bibliothek zeigt letzteren ganz rem. sie ist
verhältnißmäßig beschränkt, endet in einer Halbrotunde und ent¬
hält sehr kostbar« Bücher, die der Präsident lange durchsteht an
den Tagen, an denen das Wetter ihn zwingt, auf seine Morgen¬
promenaden zu verzichten, und wenn die Staatsgeschäfte oder
seine Fürsorge für philanthropisch- Bestrebungen ihm einige
.„ugerwucke Neuß« lassen. Mme. Loubet ist eine sehr zärtliche
Mutter, st- studirt vorzugsweise die Kindheit betreffende Fragen
und beschäftigt sich besonders mit der Gründung und Unter¬
haltung von Krippen. Abgesehen von den Empfangstagen und
Stunden herrscht im Elyssc eine Ruhe, die der Arbeit günstig
ist. Es liegt zwischen einer breiten Avenue, einer von Privat-
häusern eingefaßten Straße, einem großen Hof und einem sehr
großen poetischen Garten, den die großkn Bäum« der Champs-
Elysöes weithin verlängern. Das Geräusch der Hauptstadt dringl
nur sehr gedämpft hierher, wie in einem geschützten Hafen sich
die Wellen sanft brechen, die ganz nahe, auf der hohen See, be¬
täubend branden . . . .

* Eine merkwürdige Geschichte von Tennyson , die
der Dichter selbst erzählt hat, giebt Captain Gordon Me Gabe
in einem Aufsatz„Persönliche Erinnerungen an Tennyson", der
im Märzheft des „Century Magazine" veröffentlicht wird, wie¬
der. „Mein Bater," sagte der Dichter, „war ein sehr leiden¬
schaftlicher Mann und sprach immer das aus, was ihn gerade
bewegte. Bald nach der Ermordung Kaiser Pauls machte er
eine Reise durch Rußland; er hielt sich während dieser auch in
Moskau auf, wo der Hof residirte, und wo Lord St . Helens
englischer Gesandter war. Der letztere war mit meinem Vater
von Cambridge her befreundet, und während mein Vater in der
russischen Hauptstadt weilte, ging er ungezwungen in der Ge¬
sandtschaft ein und aus. Eines Abends gab St . Helens ein
großes Diner, an dem all- fremden Gesandten und viele russische
Adlige theilnahmen, deren Namen mein Vater jedoch nicht gehör!
hatte. Während des Essens wurde nun eine vorsichtige An-
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flrtb schon achtzehmnal bestraft?" — Angeklagter: „Aber nie¬
mals wegen§ 431!" — Richter: „Weshalb denn?" — Ange¬
klagter: „Polizeilich und meistens wegen§ 430, das is auf¬
sichtsloses Zeug." — Richter: „Voriges Jahr sind Sie aber
doch wegen§ 431 zu 24 Stunden verurtheut worden?" — An¬
geklagter: „Ah, das war wegen einer Kreuzung, aber es war
kein« Gefahr für körperliche Sicherheit dabei!" —• Richter:
„Dann wär's ja nicht§ 431!" — Angeklagter: „Waß eh . . .
dös war Schnellfahren nach8 427!" — Richter: „Sie bekunden
da eine außerordentliche Gesetzeskunde!" — Angeklagter: „I
Hab' lang an' Advokateng'führt und der hat mir a alt's G'setz
geb'n. und wanni am Standplatz Nix z'thun g'habt Hab', da
Hab' i 's Büchel halt durchstudirt." — Richter: „Bei dieser
Gesetzesienntniß sollten Sie sich aber beim Fahren doch mehr in
Acht nehmen." — Angeklagter: „Herr Richter! Was nutzt
mein' Gesetzeskenntniß, wann ' s Roß stützig is?  Vom
Kutschbock aus sieht die G'schicht ganz anders aus, als wie im
Strafg 'setz!" — Richter(nach Einvernehmung der Zeugen):
„Eine Unachtsamkeit liegt doch vor! Haben Sie noch etwas zu
bemerken?" — Angeklagter: „I bitt' um an Mrlderungs-
grund, weil ka Schaden entstanden is!" — Das Urtheil lautete
auf vierundzwanzig Stunden Arrest. —• Angeklagter: „I
kumm' binnen drei Tag', i muß um Zwölfe auf der Bahn sein,
fünft Hab' is mit'm Polizeig ' setz  z 'thun!"

Gerichlssaal.
ä. Wiesbaden , 6. März. (Schwurgericht .) Der

Gerichtshof setzt sich heute zusammen aus den Herren: Sion“'
gerichtsdirektor Born (Vorsitzender ), Landgerichtsrath
T hü si n g und Asieffor Or. Hesse (Beisitzer ). Die Konigl.
Staatsansdaltschaft ist durch Herrn Assessor vr . Feise  si¬
ch erg er  vertreten; der wegen Körperverletzung mit
tödtlichem Erfolg  angeklagte Taglöhner Christian
Krempel  wird von Herrn Rechtsanwaltv. Z e ch vertheidigt.
— Der Angeklagte ist 1873 in Essighausen im Kreis Westerburg
geboren, Reservist, ledig und nach eigener Angabe dreimal vor¬
bestraft, einmal im Jahre 1901 wegen Sachbeschädigung und
Uebertretung zu einer Gefängnißstrafe von 3 Tagen, einmal im
Jahre 1893 wegen Körperverletzung mit 4 Wochen und im Jahre
1897 in Holland ebenfalls mit 4 Wochen wegen Körperverletzung.
Krempel ist nun angeklagt, am 16. Januar 1902 zu Unter-
liederbach  den italienischen Erdarbeiter Philipp Berlin:
mit einer Schippe derartig mißhandelt zu haben, daß derselbe
an den erhaltenen Verletzungen gestorben ist. Der Angeklagte
giebt die That an sich unumwunden zu, er will sich aber bei
Begehung derselben in Nothwehr befunden haben. An dem frag-
liĉ n Tage arbeiteten etwa 16 Arbeiter in einer Kiesgrube bei
Unterliederbach. Die Leute hatten sich in Gruppen von je vier
Mann getheilt, nur bei der Gruppe des Angeklagten befand sich
noch ein fünfter Mann, nämlich eben der erschlagene Berlin:.
Diesem sagte der Aufseher, er soll« zu einer Gruppe gehen, bei
der noch der vierte Mann fehle. Als der Italiener nicht darauf
reagirtc, wandte sich der Angeklagte an ihn, allerdings nicht gerade
höflich. „Schlowock", sagte er, „mach', daß Du hier fortkommst".
Darauf sei, so erzählt Krempel, der Italiener mit erhobener
Schippe auf ihn eingedrungen. Er, der Angeklagte, habe wohl
einen Bickel in der Hand gehabt, aber damit habe er nicht schlagen
wollen, er sei deshalb bis zu dem Platze, wo seine eigene Schippe
gestanden, zurückgewichen, habe den Bickel mit der Schippe ver¬
tauscht und als ihm in diesem Augenblicke der Italiener einen
Schlag auf die Schulter versetzte, habe er mit der Schippe zu¬
geschlagen. Berlini stürzte zusammen und als er am Boden lag,
soll ihm der Angeklagte, der sagt, er habe sich selbst nicht mehr
gekannt, noch einen Hieb gegeben haben. Der Italiener wurde,
aus einer großen Kopfwunde blutend, in das Höchster Kranken¬
haus gebracht, wo er einige Wochen später starb; der Angeklagte
ging hin und theilte den Vorfall einem Gendarmen mit. Dann
arbeitete er zunächst noch eine Zeitlang in Frankfurt, wo er am
19. Februar verhaftet wurde. Zu der Verhandlung sind neun
Zeugen, als Sachverständige die Herren Dr . Schwerin-Höchst
am Main, Kreisarztl )r. Beinhauer-Höchsta. M. und Dr. Klein¬
sschmidt und als Dolmetscherin Fräulein Brachmann hier ge¬
laden. Bei den Zeugen befindet sich nämlich ein Italiener, de:
noch nicht genügend deutsch kann, um sich verständlich machen
zu können. Die Herren Geschworenen sprachen den Angeklagten
nichtschuldig und es erging freisprechendes Urtheil.

Kehle Nachrichten.
wb. Syracusc, 5. März . Prinz Heinrich ist l,eilte

Abend 10 Uhr 55 Min . hier eingetroffen. _Syracuse , die «
Heimath des amerikanischen Botschafters in Berlin , be¬
reitete ihn: ein herzliches Willkommen. Ter Zug hielt
beim City-Hallsquare . Der Bürgermeister begrüßte den
Prinzen , der herzlich dankte. Alsdann überreichte der
frühere Oberrichter des Appellhofs, Charles Airdrelvs,
eine Adresse. Zum Empfang war der Prinz auf der
Plattforn : des Wagens erschiene,: und er dankte der
Volksmenge für die ihm dargebrachten Huldigungen . Die
Studenten , hatte,: einen Fackelzug veranstaltet . Tic Ab¬
fahrt von Syracuse erfolgte 11 Uhr 7 Min.

Uolkswirthschttstliches.
O Vom Rhein , 5. März. Nach den im vorigen Herbste

stattgefundenen statistischen Erhebungen bezüglich des in unserem
Regierungsbezirke betriebenen Weinbaues  wird ein solcher
in 10 Kreisen des Bezirks betrieben. Die Gesammtflache. die
der Kultur der Rebe gewidmet ist, beträgt 3881 Hektar 43,69 Ar.
wovon aber eben nur 3162 Hektar 28,19 Ar im Ertrag- stehen.
In erster Reihe steht natürlich der Rheingaukreis mit einem
Weinbergs-Areal von 2302 Hektar 62 Ar; die kleinsten Flachen
umfassen die Kreise Ob-rlahn und Limburg mit je 3 Hektar.
Dazwischen sind vertreten: der Kreis St . Goarshausen mit 837
Hektar 16 Ar der Kreis Wiesbaden-Land mit 612 Hektar 76
Ar Unterlahn mit 60 Hektar 92 Ar, Frankfurt a. M.-Stadt
mit 27 Hektar, Obertaunus mit 13 Hektar 60 Ar, Wiesbaden-
Stadt mit 10 Hektar 88 Ar und Höchst mit 10 Hektar 71 Ar,
Von der im Ertrag- stehenden Fläche sind mit weißen Trauben¬
sorten bepflanzt 3038,10 Hektar, mit rothen Trauben 114,18
Hektar. In Bezug auf letztere steht an erster Stelle der Kreis
St Goarshausen mit 66,67 Hektar. Die am meisten angebauten
Reben sind „Riesling" und „Oesterreicher". Mit crsteren sind
bestanden 1661,22 Hektar, mit letzterem 675,66 Hektar. Mit
gemischten weißen Traubensorten" sind bepflanzt 468,5U Hektar,

mit .Kleinberger" 417,65 Hektar, mit „Traminer" 10,30 Hektar
und mit Orleans" 4,70 Hektar. Die vertretenen rothen Trauben-
sorten sind „Klebrvth" und „Früh-Burgunder". Die g-sammte
Weinernte betrug im Jahre 1901 40.816 Hektoliter 27 Liter,
darunter 39,425.11 Hektoliter Weißwein und 1391,16 Hektoliter
Rothwein. Die einzelnen Kreise weisen folgende Gesammt-
eraebnisse — Weiß- und Rothwein— auf: Rheingaukreis
27 447 36 Hektoliter, St . Goarshausen 7966.16 Hektoliter,
Wiesbaden-Land 4633.30 Hektoliter, Unterlahn 257.62 Hekto¬
liter, Obertaunus 408 Hektoliter. Höchst 98.34 Hektoliter, Lim¬
burg 4 Hektoliter und Oberlahn (Gemarkung Runkel) l .öO
Hektoliter. Im Jahre 1900 betrug die Gesammt-Weincreseenz
im Regierungsbezirk46,862.81 Hektoliter.

* Fruchtmarkt zu Wiesbaden am 6. März. 100 Kilo¬
gramm Hafer 17 Mk. bis 17 Mk. 60 Pf-, 100 Kilogramm Richt¬
stroh 6 Mk. 40 Pf. bis 6 Mk. 80 Pf.. 100 Kilogramm Heu
8 Mk. bis 9 Mk. 60 Pf. Angefahren waren: 11 Wagen mit
Frucht und 41 Wagen mit Stroh und Heu.

Grotz-Gerau. Obschon die Sperre noch nicht auf¬
gehoben war, so war doch der Auftrieb zu demF er kel m a r kt
wieder etwas lebhafter, wenn auch noch nicht gut zu nennen.
Es waren 180 Thiere aufgetrieben. Der gesammte Auftrieb
fand, wie gewöhnlich, rasch Nehmer. Die Ferkel behaupteten
den seitherigen Preis und waren sogar zum Theil etwas besser,
sie kosteten 14 bis'26 Mk. pro Stück, ebenso kosteten die Springer
32 bis 40 Mk. und Einleger 46 bis 60 Mk. pro Stück, je nach
Qualität. Da mit dem 1. März die Sperrmaßregelnwieder
aufgehoben sind, dürfte der am 10. März stattfindende Ferkel¬
markt wieder ein lebhafteres Bild zeigen.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Marktplatz und Marktordnung!  Die Inter¬

pellation des Herrn Schröder in der letzten Stadtverordneten-
Versammlung war zwar gut gemeint, hat aber den Zweck nicht
erreicht. Ich hätte eher gedacht, Herr Schröder, ein ehemaliger
Büreauvorsteher. würde das Uebel bei der Wurzel fassen und

spielung auf den Tod des Czaren gemacht. Mein Vater hörte
sie, beugte sich vor, sodaß er sich fast über die mit Orden bedeckte
Brust eines russischen Würdenträgers lehnte, und rief in seiner
schnellen leidenschaftlichen Art: „Warum sprechen Sie über eine
so offenkundige Sache so zimperlich, St . Helens? Wir wissen
sehr gut in England, daß Kaiser Paul im Michailowskipalast
ermordet wurde, und wir wissen auch genau, w er das that.
Graf Zobow schlug ihn nieder, und Benningsen und Graf
Pahlen erwürgten ihn." Einen Augenblick herrschte todtlich-
Stille am Tisch, dann ging Lord St . Helens sogleich zu einem
anderen Thema über, das mit dem sechsten Gebot nichts zu thun
hatte. Nach Tisch begab man sich in ein anderes Zimmer, wo
per Samowar stand, und wo geraucht und The-, Wein oder
Wutki getrunken wurde. Als die Gesellschaft sich erhob, stand
‘©t. Helens an der Thür, während die Gäste hinausgingen, und
gab meinem Vater einen Wink, hinter den Anderen zurückzu¬
bleiben. Als mein Vater sich ihm näherte, flüsterte er ihm eiligst
zu: „Gehen Sie nicht in das Zimmer, sondern fliehen Sie.
>Keine Flagge kann Sie in diesem Lande beschützen. Der Mann
neben Ihnen, über den Sie sich lehnten, war Graf Pahlen, einer
der mächtigsten Adligen Rußlands. Zobow saß auch an der
Tafel, und Sie haben beide öffentlich des Meuchelmordes be¬
schuldigt. Wenn Sie sich nicht heute Nacht davon machen, sitzen
Sie binnen 48 Stunden in den Kerkern der Pcterpaulsfestung.
Begeben Sie sich zu einem schottischen Kaufmann außerhalb
Odessas(er nannte den Namen), er wird Sie verstecken, bis ich
Sie, wenn es möglich ist, aus dem Lande bringen kann. Reisen
Sie heute Abend ab mit den schnellsten Pferden, die Sie auf-
ireiben können. Ich werde die Gesellschaft so lange als möglich
hier festhalten; halten Sie sich nicht einmal damit auf, die
Kleider zu wechseln. . ." Mein Vater stürzte in sein Hotel,
rief seinen. Kurier und ließ ihn eine Droschke mit vier Pferden
bestellen, während er feine Kleider buchstäblich in sein Felleisen
warf. Er fuhr die ganze Nacht und den nächsten Tag in seinem
Gesellschaftsanzug, obgleich es bitterkalt war; aber er hatte einen
tüchtigen Kurier und fand seinen Schotten, in dessen Hause er
Wochen lang verborgen blieb. St . Helens konnte ihm ein- Bot¬
schaft zukommen lassen, er möge aufpassen, und wenn er das
Horn des „Boten der Königin" dreimal blasen hörte, mit dem
Mann gehen, der das Signal gegeben hatte. Endlich hörte er

in einer stürmischen Nacht den willkommenen Klang, und als
Diener des Boten verkleidet, der mit Depeschen in die Heimath
geschickt wurde (da er sehr betrunken war, verlor er sie, aber
mein Vater fand sie wieder) und für den in Odessa eine englische
Fregatta bereit lag, kam er sicher an Bord nach England zurück."

* Der Zweikampf . In der Debatte, die sich um den
Duell - Unfug  entspannen hat, giebt jetzt auch Peter
Schlemihl im „Simplicissimus" seine Ansicht zum Besten. Sie
lebtet:

Sie wollen mich, Verehrtester, befragen,
Wie ich mich eigentlich zum Zweikampfe  stelle?
Nun ja, ich sag' es rund heraus, ich schätze
Als Mensch von guter Bildung die Duelle.

Sie murmeln etwas vom „Gebote Gottes"?
Und daß geschrieben steht: „Du sollst nicht tödten?"
Die Hand aufs Herz, mein Bester, ohne Pathos,
Macht der Appell an Gott Sie nicht erröthen?

Gebote Gottes! Unsre frommen Priester,
Die immer feine Unterschiede machten,
Sie sprechen je nachdem vom Gott des Friedens
Und von dem höchsten Lenker blut'ger Schlachten.

Es geht von Alters her in Gottes Namen
Das heerdenweise Morden, Sengen, Schinden.
Warum nicht, wenn sich zwei das Fell durchlöchern?
Läßt sich dafür  kein frommes Sprüchlein finden?

„Du sollst nur tödten, wenn die Fürsten pfeifen,"
Steht so geschrieben in der Christen Lehre?
Und dann, mein Herr, Sic dürfen nicht vergessen,
Das Höchste , was der Mensch hat, ist die Ehre!

S i e ist es werth, daß wir für sie das Leben
Und Gut und Blut und Alles daran setzen.
Worinsieliegt?  Das weiß kein Mensch zu sagen,
Man kennt sie erst, wenn And're sie verletzen.

Und wer sie hat?  Das läßt sich nicht erklären;
Nun wer sien i cht hat, kann ich Ihnen sagen:
„Die sich und Andern täglich Brod verdienen
Und von der Arbeit wüste Schwielen tragen!"

die Marktpolizei- und Gebllhren-Ordnung studiren, sich mit
Interessenten benehmen und alsdann die für das maritbeziehende
Publikum so sehr belästigenden Paragraphen herausgreifen resp.
Vorschläge machen. Die ganze Marktangelegenheit krankt an
dem viel zu klein angelegten Marktplatz, der heute schon für die
Sommersaison noch einmal so groß sein dürfte, darum auch die
vexatorischen Bestimmungen in der Marktpolizeiverordnung!
Unsere Baukommission leidet an einem schweren Uebel und das
hat sich so recht an dem neuen Marktplatz gezeigt. Derselbe war
in der Größe von 2200 Quadratmeter vorgesehen, was schon
zu wenig war, mißt man aber den jetzigen Marktplatz abzüglich
der Treppen, Ballustraden, Kellereingang, Aufzug, die Säule
mit Brunnen, so werden schwerlich mehr als 1600 bis 1700
.Quadratmeter bleiben. Hier wird für. Ornamentik mehr ver¬
schwendet als nöthig und im Wunsche der Bürgerschaft liegt!
Hätte man bei der Projektirung des Marktplatzes
wirkliche Sachverständige zugezogen, so wäre ein ganz anderes
Resultat erzielt worden, so wurde aber die Sache vom „Grünen
Tisch" aus gemacht und — verpfuscht! Unsere städtische Ver¬
waltung wird genöthigt sein, jetzt nach Fertigstellung des zu
kleinen Marktplatzes sofort nach einem geeigneten großen Haupt¬
marktplatz sich umzusehen, wie es einer emporblühenden Stadt,
wie Wiesbaden, förderlich ist, um sich die Lebensmittelzufuhr
so viel wie möglich zu sichern. Die hiesigen Marktinteressenten
werden nächsten Sonntag in einer Versammlung Gelegenheit
haben, sich über diese Sache auszusprechen, um dem Magistrat
geeignete Vorschläge zu unterbreiten! H. I . S teitz.

* Gesetzlicher Ladenschluß.  Bezüglich Ihrer An¬
merkung: „Was bei vielen Dingen der Fall ist, muß auch hier
berücksichtigt werden, nämlich die alte Erfahrung", dürste wohl
hier nicht ganz den rechten Platz gefunden haben, denn alte Er¬
fahrung wird bei den modernen Geschäftsbetrieben wohl noch
ganz wenig in Frage kommen, oder aber, wo sie angewandt wird,
nicht von besonderem Nutzen sein. Wiesbaden ist Kurstadt!
Dieses mag wohl auf eine gewisse Anzahl Geschäfte Bezug haben,
aber noch lange nicht auf die Mehrzahl, denn der größte Theil
der Geschäfte ist auf die Einwohner und nicht auf die Fremden
angewiesen. Bezüglich des Eindrucks, welchen die Stadt aus
einen Fremden noch nach8 Uhr machen kann, bedarf es wohl
kaum einer Erwähnung, denn dem Fremden wird es wohl ganz
gleichgültig sein, ob die Geschäfte offen oder geschlossen sind, unv
das, was er für seine Verpflegung nothwendig hat, findet er in
dem Hotel oder bcir. Logis. Aber es ist ja einem jeden Ge¬
schäftsmann freigestellt, seine Erker bezw. Lokalitäten so lange
zu erleuchten, als er will, und könnte man somit dem ästhetischen
Eindruck des Fremden Rechnung tragen. Das Ganze ist nur
eine Willenssache, die, wenn sich ein Jeder ihr fügen würde, keinem
Geschäft den geringsten Schaden bringen würde, denn Beweis-
Haben uns ja andere Städte schon geliefert, allerdings nicht Kur-
städtc. Möchte doch der Einsender sich etwas besser informiren
über die Lage der Geschäfte, welche hauptsächlich von Fremden
besucht werden. Sind da die Unkosten bezw. Lichtkasten in der
Zeit von 8 bis 9 Uhr nicht größer als die Einnahmen? Von
Verdienen kann da gar keine Rede sein. Wenn sich in Wies¬
baden zwei Drittel-Mehrheit unter den Ladeninhabern für den
8-Uhr-Ladenschluß gefunden hat, was durch Rundschreiben sich
sehr leicht ermitteln läßt, und jedenfalls heute bessere Resultate
erzielt würden als wie seiner Zeit, so wird die Behörde sicher
dem Wunsche bezw. dem Urtheil der Ladeninhaber Nachkommen.
Denn Alles' kann man nicht über einen Kamm scheeren, also
Cassel auch nicht mit Wiesbaden vergleichen, denn die damals in
Cassel bestandenen Gründe bestehen hier nicht, und können wir
mithin nicht auf Wiesbaden beziehen. Dem Fremden ist es gleich,
denn die meisten sind zur Erholung hier, ob die Läden um 8 Uhr
geschlossen werden oder nicht. Dem Geschäftsmann ist der
8-Uhr-Ladenschluß von doppeltem Nutzen, er spart an Licht und
kann seine freie Zeit seiner Gesundheit widmen. L.

Geschäftliches.
Spröde Haut  SÄSÄ

Weiter auf und macht
viele Schmerzen. Hierbei können bernrtifle Personen keine Seife
gebrauchen, mit Ausnahme von Oberweyers Herbascife, welche nicht
allein auf der sprödesten Hanl keine beißende, brennende Empfindung
hervorrnjt, sondern durch ihre wunderbaren Zusätze die rissige
spröde Haut geschmeidig und zart macht und die offenen Stellen
zubcilt. Frau B, in Remscheid schreibt: „Erwidere ergebenst, daß
gesandte Herbascife bei meiner spröden Haut, trotzdem ich'« schon
mehrere Jahre mit anderen Mitteln versucht habe, zu meinem Er¬
staunen guien Erfolg gehabt und drücke Ihnen hierdurch meinen
denen Dank ans. Werde Ihre Seife in meinen Bekanntenkreisen
bestens empfehlen." Zu haben in Apotheken und Drogerien per
Stück Mk. 1.25 oder durch den allein. FabrikantenI . Giotb in
Hanauu. M. 1' 87

der geMnelr

a . Der geöffnete Magen mit
Milch allein ; klumpig und
achtrer verdaulich,

d. Der geöffnete Magen mit
Milch in Kasseler Hafer-
Xnkao gekocht ; feinflgpfcig,
lgicht verdaulich.

Magen u . Darm sind sozusagen
die wichtigsten Organe . Sind sie
erkrankt , so verursachen oft die
leichtesten Speisen grösste Be¬
schwerden . Von geradezu her¬
vorragend günstigem Einfluss,
well leicht verdaulich , stärkend
und appetitfördernd erweist sich
nach übereinstimmendem Urteil
der Aerztewclt

Bei Magen - und Darmcatarrh
wird er Jung und Alt ständig
verordnet . Ein so wichtiges
Nahrungsmittel fördert selbst¬
verständlich auch das Allge¬

meinbefinden Gemeinde r.
Schülern höh . Lehranst ., juugen
Mädchen bekommt er vorzüglich
als Frühstücks - u .Abendgetränk.
Durch hohen Gehalt an knochen-
bildenden Salzen wirkt er bei
kleinen Kindern direct der
Khachitis . entgegen und hilft
die Milch verdauen . Nur echt
in blauen Cartons k 1, — Mk .,
niemals lose. F 87

Hitz-Schirme. “ SSSSfS
Leonhardilitz, Fahr. gegr.is39. 36 Langgasse 36.
'S- - ... _ .11«- - - — - . . ■-

Die Morgen-Airssade umfaßt 20 Seiten.
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Srrantlvortlich sür den gelammten redaktionellen Theil: C Rotherdt ; für die
Anzeigenund Reklamen: H, Tornaus : Beide in Wiesbaden,
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Handelsilaeil des Wiesbadener Tagblatts.
Dlacontogrurllirliiin . An der Börse waren am

Montag ungünstige Dividendengerüchte im Umlauf. Bisher
wurde die Dividende auf 8'/a*/o geschätzt gegen 9% i. V. Nun
verlautet, dass der Dividendenvorschlag nur auf 8°(»gehen werde.
Der Kurs der Disconto-Commandit-Antheilc ist deshalb um1:10%
zurückgegangen und auch die übrigen Bankaktien schlossen
wesentlich niedriger ; Darmstädter Bank 1:40%, Kreditaktien 1%.

Vom Kiscnmarht . Da der Halbzengverband die
Preise für das zweite Jahresviertel um 5 Mk. die Tonne erhöhte,
beschloss die Vereinigung der Rliei n i sch - we st fiil isch en
Bandeisonwerke,  dieselbe Preiserhöhung für Flussbandeisen
eintroten zu lassen.

Süddeutsche Ilanh in Mannheim . Der Netto¬
gewinn dieses Instituts im abgelaufenen Jahre beträgt 400,733Mk.
gegen 633,962 i. V. Hiervon sollen 60,000 Mk. auf Aussen-
stände und 70,000 Mk. auf Konsortialconto abgeschrieben werden.
Die Dividende beträgt 4 % gegen 6% im Vorjahr.

Crebrüder Stoll werde in Hftln . Unter Bezugnahme
»uf die bereits gebrachte Notiz vernehmen wir heute, dass die
Verhandlungen zur Umwandlung der offenen Handelsgesellschaft
Gebrüder Stollwerck mit ihren sämmtliohen Betrieben in eine
Actiengesellschaft mit 15 Millionen Mark Capital zum Abschluss
gelangt sind, und zwar mit einem Bankconsortium, bestehend
aus: Darmstädter Bank, A. Schaffhausen’scher Bankverein,
Berliner Handelsgesellschaft und dem Bankhause 8. Bleichröder.
Das auf 10 Millionen Mark bemessene Stammcapital bleibt in
den Händen der Vorbesitzer : Commerzienratb Pet . Job. Stoll¬
werck, Heinrich Stollwerck, Ludwig Stollwerck und General¬
konsul Carl Stollwerck, welche sich verpflichtet haben, ihre
Dienste dem Unternehmen für längere Zeit zu widmen. Ausser
jenen 10 Milk Mk. Stamm-Actien werden weitere 5 Milk Mk.
an Dividendengenuss auf 6 pCt. beschränkte Vorzugs-Actien
geschaffen, wovon die genannten Vorbesitzer ebenfalls einen
Theil behalten, während der Erlös der übrigen Vorzugs-Actien
zum Ausgleich von Verbindlichkeiten, sowie für die weiteren
Bedürfnisse des in steigender Entwicklung befindlichen Unter¬
nehmens bestimmt ist. Die von den Vorbesitzern nicht für sich
behaltenen Vorzugs-Actien werden von dem Consortium an der
Börse eingeführt werden, sobald die Emission nach den gesetz¬
lichen Bestimmungen zulässig ist.

Stollw « rck ’sclie Phocoladcnfabrik , Wir haben
iereits mitgetheilt, dass die Firma in eine Aktiengesellschaft
umgewandelt wird. Der Hauptsitz ist in Köln. Die dortige
Fabrik arbeitet mit ca. 1000 Pferdekraft und 500 Arbeits¬
maschinen. Zweighäuser hat sie in Berlin, Breslau, München,
Wien, Pressburg, Brüssel, Amsterdam, London, New-Vork und
Chicago.

AIKicngcaellacliart Farliwerke IBttlillielm.
Das Institut hat im abgelaufenen Jahr so ungünstig gearbeitet,
dass allein 1,070,000 Mk. für Abschreibungen erforderlich sind.
Die Reserve im Betrag von 690,000 Mk. ist auch aulgezehrt, so
dass noch eine Unterbilanz von 380,000 Mb. verbleibt, zu deren
Beseitigung einzelne Verwaltungsraths - Mitglieder zusammen
400,000 Mk. kostenlos beigesteuert haben.

Westdeutsch « Rank vorm . Jonas Calin,
llonn . Das Unternehmen hat einen Bruttogewinn von
808,657 Mk. (Vorj. 1.160,489 Mk.) erzielt. Nach Abzug der
Unkosten verbleiben 599,858 Mk. (Vorj. 914,031 Mk.), wovon
307,423 Mk. (105,376 Mk.) abgeschrieben werden. Die Dividende
wird nur mit 2% gegen 7% i. V. ausgerichtet . Das ungünstige
Resultat ist im Wesentlichen auf die Kölner Filiale zurückzu¬
führen, deren Liquidation zur geeigneten Zeit herbeigeführt
werden soll.

Deutsche « enossensekaftshank Berlin . Für
1901 wird die Dividende mit nur 3% beantragt gegen 5 % im
Vorjahre . Die Schmälerung des Erträgnisses erklärt sich aus
der vorsichtigen Bereithaltung grosser disponibler Mittel, um in
der vorjährigen Krise die Bank selbst gerüstet zu halten und der
Kundschaft, namentlich in Genossenscbaftskreisen, zur Seite zu
stehen. Die Gewinne nähern sich dem Vorjahrsertrag mit Aus¬
nahme für Zinsen, die 182,000 Mk. weniger brachten und
Disconten, die ein Minus von 140,000 Mk. aufweisen. Die
Commandite Frankfurt  a . M. brachte 222,000 Mk.
weniger.

Süddeutsch « Versiclicrungsbank in Karls¬
ruhe . Die Bank wird aufgelöst und die Aktien und Passiven
werden auf die neu zu gründende Aktiengesellschaft Deutsche
Versicherungsbank in Berlin übertragen.

Dividenden . Die Württembergische Vereins¬
bank und die Württember gische Bankanstalt  ver¬
theilen wieder je 7% Dividende wie im Vorjahre . Die Dividende
der Frankfurter Hypothekenbank  beträgt 9 %.

Niirnlierg —iciirther Strassenbahn . Zu der Ver¬
stadtlichungsfrage wurde in einer Besprechung von Aktionären
dargelegt, dass das Angebot der Stadtgemeinde unter keinen
Umständen angenommen werden könne. Wenn man auch nicht
auf dem Kurs von 250 beharren wolle, so müsse doch eine
wesentliche Aufbesserung des Gebots der Stadtgemeinde erfolgen.

Die International « Bank in Lnzembiirg be¬
antragt 8% (i. V. 10%) Dividende.

Die Dividende der Westsicilianischen Eisenbahn
Palermo, Marsala, Trapani wird mit 7 Lire in Vorschlag ge¬
bracht gegen 5 Lire im Vorjahre.

(Handelsflotte der Welt . In dem Register desBtessna
Veritas für 1902 wird die Zahl der Handelsschiffe der Wtlt und
der Raoncgehab dieser Schiffe wie folgt angegeben:

Dampferv.netto Segler v.' netto
100 R.-Tonnen 50 lt .-Tonnen Zusammen

und darüber
, Rohraum-

zahi e? haU~in

und darüber
Netto-

raumgeh,An¬
zahl

Zahl
der

in R.-To.Schiff.
Raumgeh.
Reg.-To.

Grossbritannien 5621
1115

Reg.-To.
!1 12,457,111 7,134 2,352,378 12,755 14,809,489
5 2,430,206 966 536,744 2,081 2,966,950

671,884 1,533
550,250 2,693

747 1,369,410 3,726 1,397,865
758 779,398 2,002 883,934
560 1,079,683 1,406
329 - -
570
428
562
366
269
329
210
137

736,011
425,365
518,893
505,790
433,779
468,944
219,287

602
1,542
1,502

681
739
119
925

401,353
510,887
502,480
100,889
288,546
170,790
121,597
125,031
27,752

181,473

4,473 2,767,275
2,760 1,663,833
1,966 1,481,088
1,862 1,182,691
- 1,052,730

.886,900
3,263
1,030
2,104
1,868

950
1,068

829
1,062

713,911
689,683
627,887
558,810
496,696
400,760

Deutschland
Ver. Staaten v

Amerika .
Norwegen .
Frankreich .
Italien . .
Russland
Spanien . ,
Schweden .
Japan . .
Niederlande
Dänemark .
Oesterreich .
Griechenland
Zusammen,

einsehl. aller
and.Nationen 12,702 23,379,726 27,854 8,119,121 40,55631,498,847
Lloyds Register für 1901/02, weiches auch von den Segelschiffen
nur diejenigen von 100 Reg.-Tonnen und darüber berücksichtigt,
giebt die Gesamtzahl der Handelsschiffe der Welt auf 29,091 an
und ihren Raumgehalt von 30,600,510 Reg.-Tonnen, worunter
16,528 Dampfer von roll 21,008,883 Reg.-Tonnen und 12,563 Segler
von netto 6,591,627 Reg.-Tonnen. Nach Lloyds Register zählt
die britische Flagge 10,869 Fahrzeuge von 14,708,206 Reg.-Tonnen,
die Flagge der Vereinigten Staaten von Amerika 8286 Schiff«
von 3,077,344 Reg.-Tonnen, die deutsche Flagge 1786 Schiffe von
2,905,782 Reg.-Tonnen, die norwegische Flagge 2321 Schiffe von
1,627,220 Reg.-Tonnen, die französische Flagge 1247 Schiffe von
1,406,883 Reg.-Tonnen und die italienische Flagge 1213 Schiff«
von 1,117,538 Reg.-Tonnen.

färosse V « nezuela -Kiseiibal «n . Auf die der vene¬
zolanischen Regierung durch die deutsche diplomatische Ver¬
tretung vorgelegte Reclamation in Höhe von 1% Millionen Frcs
für den von Reichsangehörigen erlittenen Schaden hat erster«
geantwortet, dass sie zu derartigen Zahlungen keine Compcten»
habe, die Zahlungsforderung dem Gongress zur Beschlussfassung
verlegen müsse. Der Gongress ist inzwischen zusammengetreten.

Zieh.12., 13„ März
zn Köln a . Rh.

300 000 Loose.

nJXfl-Lotterie
UtSISlz .Erhalt, des

Siebengebirges
I nnon- 1GanzesM.4,SO

•' LDDSB- 1 Halbes M HÖ
(Porto u. Liste 30 Pfg”

14000 Geldgewinne
zahlbar ohne Abzug.

Haupt -Gewinn« : Mark

125000
75000
50000
20000

etc. etc. 271
Loose versendet

AugustKäee
Darmstadt.

16.
Käfnergaffe

16.
Krqftall, Porzellan, Kteingnt, Majolika etc.

Größte Auswahl in jeder Preislage.

HtStiHger

Zur Confirmatiorr!
Samen- und Herren-llHren

beste Qualität , billigst.

Fr . Kappler,

f
27C0

Michelsberg 30. Telephon 2297. Michelsberg 30.

Neu tingetroff nt:
Complete Kiichen-Einrichtungen v.
60 —300 Mark . Küchcnschränke,
Anrichten, Stühle zn sehr billigen
Preisen . Eigene Laskircrci. Nehme
alte Sachen in Tausch. 2801

Herderstraße 33 , Part.
♦
♦ ! ! Neu cingetroffcn !:
J Blouse » aus reinwollenem Cheviot,
« schwarz und blau, per Stück 4.50 Mk.
4 Costüm-Röcke, uni, gemustertu. gestreift,
» ver Stück4, 5, 6, 7, 8 Mk. Seidene
r Blousen , alle Grüben, alle Fayous, alle
- Farben, v. 5 Mk. an . Knaben -Anzüge,

riesige Auswahl, von 2 .40 Mk . an bis
0 Mk. Confirmanden -Anzüge von 0,
10,12,14,18 u. 18 Mk. , je nach Qualität.
Herren - Frühjahrs -Anzüge von 0 dis

v 25 Mk. Buckskin -Hosen zu 3 Mk.:♦Schwarzer Kleider-Cheviot, extraschwer, lOOembreit 1.20Mk ., 110 «»»
* breit1.40 Mk. 2784
♦ («uggenlieim & Marx,
j am Schloßplatz.
*+ » « + + * * » * * « ♦♦

Wijnand| I
FmkiNk

Hoflieferant I . M. der Königin
der Niederlande,

S. M. des Königs von Preussen
u, anderer europäischer Höfe.

Gegründet Amsterdam im Jahre 1679,

ff. Liqueure: Anisette, Curagao, Cherry-Brandyu. s. w.
Käuflich in allen besseren Delicatess- und Weinhandlungen. i=9

Ausverkauf.
"Wegen Umzug verkaufe ich von heute ab meinen Lagerbestand in <Jas-

und elektrischen Düstres , elektrischen Stehlampen , Figuren,
Gas - und elektrischen Wandarmen , Gasofen in Emaille und
Majolika , sowie alle zum Installationsfache gehörigen Artikel zu

reisen.herabgesetzten P«

Emil Kölsch,
Inhaber der Fa . Nicol . Kölsch,

Wicsb. Gas- und Wasser-Anlagen,
|Friedrichstrasse HA, 2927

.aromatisch und ausgiebig, billig im Verbrauch.
Verk :a .uf zu Originalpreisen

bei

Joh . KircItfa ^Ites , Webergasse2.

in jeder Preislage.

J. ßacharach,
4 W ehergasse 4.

Möbellager
(feilt Laden)

9. Langgasse 9.
Nene lini>Brauchte Möbel.

Garuiturcn , Kameltaschen - Sopha»
Schlafsopha , Ottomane und mehrere einz.
Sessel, 1 vollständiges Schlafzimmer , matt
und blank, V gebr. Bette « mit Haar-
matratzcn , 4 gebr. Büffets in Nußb .,
Eichen und Mah . , sowie Spiegel -, Kleidcr-
n . Bücherschränke, Berticow , Kommoden,
Consolen , Schreibtische, Sopyatische , Ans-
ziehtische, Waschkommoden u . Nachttische,
Spiegel niit u . ohne Trümeaux , Etag « reu,
Banerntische , Kleidcrstöcke, Küchenschränke,
Küche,»tische, Stühle aller Art , Deckbetten,
Plümeanx und Kiffen.

Da kein Laden, Verkauf
zu billigen Preisen.

Ferd. Müller,
Langgasse 9.

Bohnenstangen,
Bäckerstangcn » Baumpfähle , Pfähle
u . Stangen für Bleichplätze od. Geländer,
Nosenpfäyle , angeitricbc«, 12 u. 16 Big..
Pfählchen für Ephcu u. Blumen empfiehlt
zu billigen Preiseu 2731

lug . Kfilpp,
Telephon 867 . Frankenstraste 8.
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Bekanntmachung.
Wr das Diakouiffen -Mutterhaus Paulinenstiftnng hier soll die Lieferung

der Wirtbsckaits -Bedürfnisse , als: Brod, Brödchen, Milch, Butter, Mehl, Fleisch,
Wurst/gebranM Kaffees, Reis, Gerste. Hafergrütze. Nudeln, Gries, Sago, Erbsen, Linsen
Bohnen Salz Essig, Salatöl, Seife, Stearinlichter, Petroleum, mehrte Kohlen und
CoN 'für die Zeit vomI. April 1992 bis 31 März 1903 un Submissionswege
Ergeben werden. Verschlossene Offerten mit der AuMrift « T
Wirthschasts -Bedürfniffe " nebst Proben sind bis Montag , den 17 . Marz er.,
Nachmittags 4 Uhr, in der Anstalt abztigeben. Die Lieferungs-Bedingungen liegen
daselbst zur Einsicht offen. «» ....» ans

Wiesbaden , den5. März 1902. _ Der Vorstand.

Lebens- und Nnfall -Berfichernng.
Altangesehene deutsche Anstalt sucht für die A - Vt«, Ob«rheffen und d,e

RegierungSbrzirke Cassel und Wiesbaden zu baldigem Eintrittj- einen tüchtigen
Autzenbeamten

unter aünstiaen Bediuauiigen. Nur Neflectanten. die befähigt sind, in d«>besseren Kreisen zu
arbeiten, belöuder» solche, welche bereit« nl» 3*0̂ " «ut ®rtolfi * «h gg ".Off. unter int. »■• » in » an nudwir Möwe , Frankfurt a . 2» ., emreimen.

Volksbildungs-Verein zu Wiesbaden.
Sonntag den 9 . Mär* 1902 , Nachmittags 4 '/* Uhr , in der

Turnhalle , Hellmundstrasse 25:

IV. Volks-ünterlialtungs-Abend.
HB. Wegen des Programms und des Kartenverkaufs verweisen wir auf die

Plakate an den Anschlagssäulen. _
JOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

elwerk Wiesbaden,
Theodor Hetterich,

Schlachch-usftr- h- 12. * eUvt)on Ro. 2219.

Große Auswahl in Profilmeffcrn. 8
1 Transport kostenfrei durch eigenes Geschirr. 8
I Durch Aufstelleii einer zweiten Dampfmaschine rascheste Bedienung und ermäßigte Preise. ^

Bandsäge, Kreissäge, Bohrmaschine, Abricht- ®
j Maschine, Dickbehobelmaschinc, Fraismaschine ze eine Stunde1.50 Mk. O

Zapfenschneid- und Schlitzmaschine . . » " gc,- o

waaren-versteigening.

Parketol,
ges gesch. einziges Mittel für Parketböden . das Feudfet,
aufwfschen gestattet, Glanz ohne Gmtte giebt J^ ehî ghält und Linoleum consorvirt und auffrischt. Wichse
und Bohnern fällt ganz fort, geruchlos und sofort trooken
überall bewährt. Zeugnisse etc. auf Anfrage. Las ljiter
gelblich 3 Mk. und "farblos 3.80 Mb. Zu haben bei
Otto Sichert , am Schloss , und Kd * Brecher,
Neugasso 12. _

SalworBier
[GabrielSedlmäyr

Brauerei zum!

/jv\üNCHENk
kommt von heute Abend « Uhr an zum Ausschank. Ferner empfehle «eilte Bock-
wurst mit Hrftiit# 3*hilipp Schmidt,

„Zum Krokodil“.

Telephon
173.

Telephon
173.

Heute Freitag,
»«» V. e., Vormittags 9'/- und Nachmittags 27* Uhr anfangend, versteigere ich u»
Anftrage eines hiefigen Geschäfts nachverzetchnete Maaren ,m Saale

Zn den3 Kronen,
Kirchgaffe 23,

öS-ntlich meistbietend gegen gleich baare Zahlung . Znm Ausgebot kommen:
Weiße DamenHemden, Damenhosen, Nachtjacken, Unterröckei« Werst nn
bunt, Brvcrhcmden für Herren und Damen, Ktnderwäsche und -Unter

Kinderkleidchen, Krnderschurzenin weitz nnd farbig, Damen-
schüfen, Kragen, Cravatten, Hosenträger, Strümpfe nnd Sockerr, ferner
250 seidene Sonnen - nnd Regenschirme fnr
Herren und Damen ». »"«*•m- m

Der Zuschlag erfolgt zu jedem Letzgebot.
Fcrd . Marx lachf .,

Auktionator nnd Taxator.Bureau : Kirchgaffe 8.

ken

t^ koser -TSoH*
^nî lHoßeferanhn,Stuttgart.K

PorHonen*

Großer Masien -Fischverkauf
ffKdl ttdtlt§̂ ana!Heute find eittgctrofien frisch vom Fang:

Prima große Angel-Schellfische 40—50 Pf.
Kleinere und Mittel-Schellfische 30—40 Pf . „
Cavliau , ganze Fische, 35 Pf ., im Aussckinitt 40- 60 Pf.
Zander 80 Pf ., lebendfr. Rheinzander Mk. 1.20 vis 1.50.
Große Schollen 70 Pf .»kleine Schollen 40 Pf.
Dorsch, zwei- bis vierpfündige, 40 Pf.
Gpcrlans 50 Pf . , Rouge «0 Pf . „ me
Backfische ohne Gräten 40 Pf ., Merlans 50 Pf.
Heilbutt im Ausschnitt Mk. 1.20 biS 1.50.
Steinbutt , ganze Fische, Mk. 1.— hi« 1.20.
Rothflcischiger Salm Mk. 1.50, Lachsforellcn Mk. 2. . .
Lebende Karpfen, Älale, Schleie, Forelle«, Seezunge« , Ltmandes, Schier

Rheinsalm billigst. 9qSq
Muscheln 100 Stück 40 Pf . Bratbncklinge pro Stuck 7 Pf.

mil Zucker . Praktisch

Tüncher-Rohr InQnal.
G Tüncher-StangenIu.II
K Tüncher-Latten,
K Tüncher-Kies
M empfiehlt zu billigen Preisen

? Aug. Külpp,
Sraukenstraße8. Teleph.

fein bürgerlich, kräftig
. . , - ,u . schmackhaft zubereitet.

empfiehlt von 60 Pf. au (auch außer dem Hanse)
i Privat-Speiseban» Frankenstraße 3. 1200

Teleph. 867.
2606v!

, Zimmerspäne sind zn haben. Bestellungen
F78 | Bertramstraße 14, Part . r.

Gemälde

Auction
Dienstag ; den 11 . März , Vormittags 11 Ijfer anfangend.

Moderne und ältere Meister.
24 . Tannusstrasse 24.

Auibewahrung . . , Versandt.Reinhard hoerr.

Oi *.

Oetker ’s
Backpulver 10 Pf.
Vanillin-Zucker 10 Pf.
Pudding-Pulver 10 Pf.

Millionenfach bewährte
Rezepte gratis von den
besten Colonialwaaren- u.
Drogen - Geschäfen jeder
Stadt. F192

Vertreter:
Carl Dittmann,

"Wiesbaden, Wilhelmstr. 4.

, Französische Brioches,
nach Pariser Original-Recept, feinstes Caf4- und

I Theegebäck, täglich frisch, per Stück 10 Pf.
Conditorei Abler,

Tan »inastr . 8 # . Telephon 397. 1973

Q/vAd’S
PfliaHoH-

F. PH. Mk.: 1,80. 1,80. 2,00U. 2,40
Ist daa feigste Fabrik# dar Itagett.
Fr.DaVid SöHHe. Haoea.S

ProbenN>l,Mk  nMpterjMri» tsmN frstojte.
Pr . Stocks. EUendogeng. 0 u. a. d. ». Markt.



46. Hamburger Engros-Lager
Neu auf genommen:

7. März RS02. ftfttY

Kireiurasse
46

Vitragen, Stores, Bettdecken, Rouleauxstoffe.

8 . Blumenthal & Comp.
2860|

Marine-Verein Wiesbaden.
Samstag, den8. März, Abends 9 Uhr:

Monats -Bersammlung
im Vtremslokal „Zum Laudsberg", Häfnergasse.

Binder-Bewahr-Anstatt.
Den verbindlichsten Dank sagt für die

durch Herrn Hupfeld gütigst übersandten
vierria Mark von der verehrlichen
Gesellschaft „Sprudel " F 211

Der Vorstand. F . Seibel.

deutsche und belgische,
liefert zu und UHtCF COIlSlllIl“

Preisen
X Äug. Külpp, X

frankenstrasse 8.
Telephon 86 « . 26081

Gas -Cokes,
frei Haus , emvfiehlt billigst 1552

FI. Oamer . stzcldstraße 18.

Paden-Cinriehkimg, 16«,»««, mÄi
« , j». &»«<•| m.

Keife ans Hühnerei!
Wer hätte vor kurzer Zeit noch gedacht, daß es möglich wäre, den für die Haut bekanntlich

überaus wohlthätigen Einfluß des Eiinhaltes in Form von Seife dem Publikum zugänglich zu
machen. Durch die Erfindung der durch Deutsches Reichspatent geschützten

Ray - Seife
ist dies gelungen. Ray -Seife ist die erste und einzige Seife, welche durch ihre kostbaren
Stoffe Eiweiß und Dotter in bisher nicht gekannter Weise die Haut verfeinert und verschönt.
Trotz ihrer wcrthvollen Eigenschaften kostet Ray -Seife pro Stück nur 50 Pfennig und ist
überall erhältlich. Man säume nicht mit einem Versuch, welcher sofort von den augenfälligen
Vorzügen der Ray -Seife überzeugt. F87

Wegen gänzlicher CieschäHts -Auf gatfoe

Grosser Total - Äusverkauf
Damen -Wäsche,
Blousen,
Matinees,
Schurzen,
Cravatten,
Taschentücher etc.

meines sämmtlichen Lagers.

Es bietet sich hierdurch wirklich selten günstige Gelegenheit,
die besten Fabrikate

zu enorm billigen Preisen
einzukaufen.

A . Maass
GQnstigste Gelegenheit für Brautausst.

5

Herren -Wäsche,
Kragen u. Manschetten,
Cravatten,
Socken,
Taschentücher,
Tricotagen etc.

2744

fSfgT“ Laden -Einrichtung zu verkaufen!
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21 Webergasse.
Telephon 700. Ch . Hemmer Webergasse 21.

Telephon 700.

Mein diesjähriger grosser

Inventur- u. Räumungs -Verkauf
beginnt' Montag früh , den 3 » Marz , und dauert bis Samstag Abend , den 8 « März»

Alle Waaren werden während dieser Zeit zu ll © Bl®e8ljg © S © tZ ,it© n Pl *© lS © W ^F© ff®kSi8nf4s

Für Damen-Schneiderei:
Moire-Rockfntter, ™cm  i-̂ ,
Rausclietutter, ™- .
TWlll. weiches prima Taillenfutter,
Fntterseide, Changeant,60 cm breit,
Taillenbaml.

Meter Ai Pf.

, 30.
. 38,
» 0 ) »

5 Meter J2 «

3 .mit grossem
Goldöhr

Passementrien:
Roste schwarze mul färb. Kleider-Besätze

zu und unter der Hälfte des Werthes.

Cravatten:
Serie

jedes Stück

II III

II), 25, 5#
Damen-Schleifen:

Pf.

Serie

jedes Stück

II

20, 45 w.

lO °/0 Rabatt
auf alle

Spitzen, Bänder. Schleier, Kurzwaaren,
Passementrien. Knöpfe, Futterstoffe,
Korsetten, Unterzeuge, Strümpfe, Socken,

Handschuhe, Taschentücher,
Damen- und Kinder-Wäsche,
Herren-Kragen— Cravatten.
Reste und Restbestände

zu besonders billigen Preisen.

Tapisserie.
Mit ganz bedeutender Preisermässignng -werden abgegeben:

Einzelne gez. n. angef. Decken, Läufer, Kissen, Nacht-
faschen. Wäschebeutel, Zeitnngshaltcr, Kragenkasten,
Deckenstoffe, Smyrna-Teppiche und Kissen, Arbeits¬

ständer und Papierkörbe.
Unterröcke:

Ein Posten, jedes Stück zum Aussuchen . . .

Damen- u. Kinder-Wäsche:
Taghemden,90 «•■•1 .25.
Tagliemden,ÄS “ fr  1 -50.
Tagliemden,&“ 1“ u'H“ä'. 2.2».
Erstlingshenidcn. . s“ok 12.
Tragkleidclien, f*ib- 95K 1 .35.

CTAlului -l nn Sanz a - Stickereistoff , ringsum breit . •)  4) “
fVdgCllllvtkCn , Stickereivol ., blau o. rosa unterlegt J — J»

Besonders billig!
Eine Parthie weisser Stickerei-Kinder-Kleidchen,

jedes Stück 1 .50 u. 3 .00.
Eine Posten färb. Mädchen-Kleidchen,

für das Alter von 6—12 Jahren , das Stück 3 .25 u. 5 .00.

Mehrere Tausend
Meter Spitzen- und Weiss-Stickerei-Rester,

Kaiser -Panorama.

t. o ä=J« 5
Ausgestellt vom 2. bis 8. März:

Eine bequeme Wanderung durch FlAPAliydas malerisch interessante * >" I CIIZj.
Eintritt 30 Pf. Schüler 15 Pf. Abonnement.

Handschuhe frÄffiSS
bei Fritz strensch . Kirchaasse 37. 17468

55 Pf.
per  Eiter , incl. Accise, sehr preiswerter guter
xischwein, in Fässchen von 20 Liter ab. Proben
«in Fass gratis. Probeflaschenä 50 Pf. 16418

E . Brunn , Weinhandlung,
Telephon No.2274. Adelheidstrasse 33.

Bildereinrahmen
best und billigst.

Rahmenleisten - Lager
vom einfachsten bis hochelegantestenProfil.

Sezessions -Rahmen.
Jngendfthl.

«erden extra angesertigt zu sedem Bild (Original-
Rahmen).

Musterbilder verkäuflich.
Toiletten -Spiegel,

reichste Auswahl.

Photo graphierahmen,
stets das Neueste und Modernste.

Neuvergolduugen, Rcnoviren rc.
Bilder -Einrahmung

mit Schutz gegen Staub und Rauch.

fleinr. Reichard, f.  Sch,
Hcrzogl. Nass. Hosvergolder,

Spiegcllager. 13566
Launusstraste 18, »eben Tauuusapothcke

H. W. Erkel,
Wilhelmstrasse 54 (Hotel Block).

Gardinenu. Rouleaiix:
Einzelne Fenster mit 20 und 25 °/0 Babatt.

Alle anderen (. ardinen , Rouleaiix und Bettdecken
mit 10 % Kabatt . 2452

Waffel-Bettdecken
mit geknüpfter Franse . . . . . . Stück 1 .25.
Ein Posten Spachtel-Läufer u. gehäkelte Läufer, jed. St. 1 .60.

darunter feine Schweizer Stickereien und beste
Madap.-Stickereien, kommen während dieser 2eit zu

ausserordentlich billigen Preisen zum Verkauf.

H. W. Erkel,
Willielmstrasse 54 (Hotel Block).

M8 12. Mikrs
gewähre ich auf eine Parthie tritt » gewordener

20 % Damenhemden, Beinkleider und Nachthemden,Matinees, Unterröcke,
20 % auf  Kinder -Mäntel , -Kleidchen und Hütchen,

20 % Damenblousen in Flanell und Seide 2755
und verkaufe ausserdem eine grosse Parthie Tischzeuge , Handtücher , Küchenwäsche etc . etc.

zu bedeutend zurückgeseizten Preisen.

il .W . Erkel , Wilhelmstr.54 (Hotel Block).
Schulranzen!

A A

Ül
(Grösste Auswahl . Billigste Breise.

offerirt als Specialität
A . B. etscliert , Faulbrunnenstrasse IO.

_ Reparaturen . 898

F£0

Zahn-Atelier
F.Heinrich,

Blücherstrasse 14, I.
Langj . I . Techniker und Assistent bei Zahnarzt

Stalin , Mainz.
Massige Preise.

Sclmnende Behandlung . —ipi®

Schleifsteine.
Ia graue, von 29—100 Ctm. Durchmesser,
sowie sog.
SV“ Rutscher -w

für Schreiner zc., Stück Mk. 2.50, sind vor-
räthig bei 2732

Aug . Kiilpp,
sfernsprecher 867» Fraukcnstr. 8.

• WWWMWK

YWWchen
aus Naturholz»

für die verschied. Vogelarten geeignet,

Pflanzenkübel
aus Eichenholz»

sowie sämmtliche

GllrieWÄhsAsieil.
Drahtgeflechte,
Stachelzaundraht,
glatte verzinkte Drähte

rc. rc.
empfiehlt zu billigen Preisen und in
großer Auswahl 2928

Ls. N . Jung,
Elsenwaaren-Handluug,

Telephon 213. Kirchgassc 47.

03  fg lg jB BB empfiehlt billigst Preise im Schaufenster . |

Confirmanden -Anznoe cari Meiimger,!
Eeke Ellenbogen - und leugasse.
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